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Mit Verantwortungsgefühl
Unter den Futterbeschaffern 

des Kolchos „Krasnoje Snamja", 
Rayon Sharmlnskl. wird der so­
zialistische Wettbewerb großzü­
gig ausgetragen. An der Heu­
mahd beteiligen sich zwei Briga­
den, die täglich bis 500 und mehr 
Tonnen Heu bereitstellen. Die 
Brigaden sind in Arbeitsgruppen 
eingeteilt. Jedem Schobersetzer 
sind zwei Gehilfen beigegeben. 
Das Trio verlädt die Hänger, 
fährt sie zu den Überwinterungs­
stellen und setzt das Heu In die 
Schober. So effektiv und verlust­
los wird In allen Abschnitten des 
Heuernteflleßbands gearbeitet.

Der Mäher Grigori Podwesko 
und der Schobersetzer Friedrich 
Glanz leisten stets Aktivistenar­

beit; auf Ihren Traktoren flattern 
Rote Wanderwimpel. Auch Mlr- 
sachan Toktybajew, einer der be­
sten Mechanisatoren des Rayons, 
Ist unter den Spitzenreitern: Er 
befördert mit seinem Traktor 
täglich mehr als 30 Tonnen Heu.

Das Kollektiv des Kolchos 
„Krasnoje Snamja" steht In der 
Heuwerbung an der Spitze des 
Rayonwettbewerbs. Ihm wurde 
die Rote Wanderfahne des Ray­
on partelkomltees und des Rayon­
vollzugskomitees überreicht. Das 
Kollektiv Ist der Erfüllung des 
Heuwerbungsplans schon nahe, 
will aber die Heumahd weiter

Alexander KAIGORODZEW 
Gebiet Semlpalatinsk

AN DIESEN Tagen kommt der 
Vorsitzende Michael Adam als 
erster In den Kolchosvorstand: 
Die Ernte läuft auf Hochtouren. 
Unterwegs analysiert er den ver­
gangenen Tag. Darauf Überlegt 
und erwägt er die Aufgabe für 
heute. Dann, in seinem Sessel 
sitzend, sichtet und unterzeich­
net er Papiere, denn er hat noch 
Zelt, bis die anderen zur Arbeit 
erscheinen.

„Sind alle da?“ fragt Adam 
und mustert die Anwesenden. 
,,So fangen wir an. Kurz über 
das Geleistete von gestern und 
über die Aufgaben für heute.“

„Die Leistungen von gestern?“ 
fragt lächelnd der Brigadier Da­
vid Karsten zurück. „Wir haben 
bis heute morgen — zwei Uhr — 
gemäht...“

Für die fällige Kurzbespre­
chung räumt der Kolchosvorsit­
zende zehn bis fünfzehn Minu­
ten ein. nicht mehr, denn die Zeit 
ist teuer. Die Mahd duldet kei­
nen Aufschub, und da ist mit lee­
rem Gerede nichts getan.

Sachlich und konkret wird die 
Sachlage bei der Ernte bespro­
chen. Der Chefingenieur infor­
miert über den Zustand der Tech­
nik, der Agronom — über Hekt­
are, Dezitonnen und die Qualität 
der Erntearbeiten.

Ich schaue auf die Uhr: Neun 
Minuten dauert die Besprechung. 
Es stellt sich heraus, daß man in 
dieser kurzen Zeit über alle Fra­
gen entscheiden kann. Die Spe-

Die Sache duldet keinen Aufschub
ziallsten verlassen bald den 
Raum. Die Ernte wartet nicht. 
Der Kolchosvorsitzende und ich 
fahren aufs Feld. Der wendige 
Lada gleitet über den Steppen­
weg, an einem Wäldchen vorbei, 
die Tautropfen spritzen von den 
Gräsern zur Seite. Wir sprechen 
über die Getreidemahd, deren 
Teilnehmer und die Ernteaussich­
ten. Andere Themen werden nicht 
einmal angeschnitten, denn es 
gibt für den Vorsitzenden zur 
Zeit kein wichtigeres Thema als 
die Erntebergung.

„Das Korn ist in diesem Jahr 
so früh gereift wie noch nie 
vorher“, sagt Michael Adam. 
„Wegen des heißen Sommers 
mußten wir gut zehn Tage früher 
als gewöhnlich mit der Getreide­
mahd beginnen. Etwa 85 Pro­
zent aller Ackerschläge werden 
wir im Direktverfa>ren abernten. 
Dazu sind die Saaten gut gedie­
hen, es gibt wenig Nebenhalme, 
das Getreide ist rasch gereift, 
und so versteht es sich, daß die 
Erntefristen knapper sein wer­
den. Die diesjährige Ernte hat 
auch ihre positiven Selten. Man 
braucht das Getreide nicht auf 
Schwad zu legen, so daß wir beim 
Mähdrusch die Erntefristen ver­
kürzen und die Verluste auf ein 
Minimum herabsetzen können. 
Das Zeitsparen seinerseits ergibt 
Kraftstoffsparen und gestattet ei­
ne bessere Auslastung der Tech­
nik. Es bietet sich folglich die 
Möglichkeit, das Stroh schneller 
zu bergen, die Herbstfurche zu 
ziehen und die Technik noch bei 
gutem Wetter instand zu setzen.“

„Das Direktverfahren bei der 
Ernte setzt bestimmte Verluste 
voraus, konterte Ich die Ausfüh­
rungen des Vorsitzenden. „Sie 
aber sprechen von Einsparungen 
und Verringerung der Verluste. 
Wie läßt sich denn das unter ei­
nen Hut bringen?"

„Das stimmt schon“, gibt 
Adam zu. „Wir werden aber den 
Verlusten vorbeugen und alles 
Mögliche unternehmen, um sie 
auszuschllcßen.“

(Schluß S. 2)

Gemeinsame Aufgabe, gemeinsame Sorgen
Dieser Landwirtschaftsbetrieb 

hat so manches, worauf er stolz 
sein kann: endlose Felder, in 
Grün gebettete Straßen und 
ruhmreiche Traditionen. Doch 
sein größter Stolz und Reichtum 
sind die Menschen. Auch Jetzt, 
wo die Ernte auf Hochtouren 
läuft, werden im Rayon die Kom­
bineführer und Autofahrer aus 
dem Thälmann-Sowchos unter 
den Besten genannt.

„Die diesjährige Ernte berei­
tet uns besonders viel Schwierig­
keiten“, sagt der Sowchosdirek- 
tor Nikolai Maschlnez. „Doch un­
sere Mechanisatoren und Briga- 
diere haben das miteinkalku­
liert; sie haben alle Mähdrescher 
für die Arbeit unter solchen Be­
dingungen vorbereitet und einge­
stellt und sie mit allen nötigen 
Vorrichtungen versehen. Unser 
Hauptanliegen, die Ernte ver­
lustlos zu bergen, erfüllen wir 
erfolgreich.“

In allen Brigaden wurde ein 
wirksamer sozialistischer Wett­
bewerb um eine möglichst ra­
sche und qualitätsgerechte Durch­

Für den Kommunisten Michael Adam, Träger des Lcninordens, des 
Ordens der Oktoberrevolution und zweier Orden des Roten Arbeitsban­
ners, Vorsitzender des Kolchos „XXII. Parteitag der KPdSU", Gebiet 
Kordkasachstan, ist dies die 32. Ernte. Auf diesem Bild sehen Sie Michael 
Adam (rechts) mit dem besten jungen Kombineführer der Brigade Nr. 2 
— seinem Namensvetter Michael Adam.

Der Mechanisator Rudolf Boger ist Aktivist der Ernte 84 im Kolchos.
Er erntet das Getreide im Direktverfahren und leistet täglich 1,5 bis 2 
Plansolls.

Sein Sohn Vitali kommt oft aufs Feld gelaufen. Wer weiß, vielleicht 
wird auch er einmal gleich seinem Vater Weizen anbaucn.

führung der Ernte entfaltet. 
Störungsfrei und gut arbeitet 
das Kollektiv, das von Gottlieb 
Mayer, dem Jüngsten Brigadier 
im Sowchos, angeleitet wird.

Gerade hier begann man die 
einheitliche Auftragsmethode 
einzuführen. Der Junge Mayer 
vermochte ihre Vorteile zu be­
weisen. Schon im ersten Jahr der 
Arbeit auf neue Art lagen die 
Getreideerträge in der Gruppe 
Emanuel Geßler um 1,2 Deziton 
nen über dem Sowchosdurch- 
schnltt, im darauffolgenden Jahr 
belief sich dieser Unterschied 
bereits auf vier Dezitonnen. In 
diesem Jahr sind im Sowchos al­
le Brigaden — von Woldemar 
Oldenburg, Jakob Herdt und Tu 
lebal Seklrow — zur Arbeit nach 
der einheitlichen Auftragsmetho­
de übergegangen.

Das ging ohne besondere Pro 
bleme und Reibungen vor sich. 
Hier war Geßlers Gruppe allen 
ein gutes Vorbild. Mehr noch, die 
Mechanisatoren selbst schlugen 
der Sowchosleltung und den 
Hauptsp«zlallsten vor, die Pflan­
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zenproduktion zur neuen Form 
der Arbeitsorganisation und -ent- 
lohnung überzuführen. Und heu­
te arbeiten sie mit verdoppelter 
Energie. Dort, wo die erfahrenen 
Ackerbauern Reinhold Paul, An 
ton Quindt, Alexander Eich­
mann, Alexander Ebel, Alexan­
der Ort und Anton Abt ihre Ag­
gregate übers Feld führten, ist 
keine Ähre zurückgeblieben.

Im Sowchos hat man alles un­
ternommen, um die politische 
Massenarbeit unter den Ernte­
teilnehmern und ihre soziale Be­
treuung auf die nötige Höhe zu 
bringen.

An allen Ernteabschnitten — 
Feldern, Straßen und Tennen — 
arbeiten die Werktätigen des 
Thälmann-Sowchos mit großem 
Elan. Gemeinsam sorgen sie da­
für, um alles Herangewachsene 
unter Dach und Fach zu bringen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanal

Für Mut und Heldentaten
Im Kreml wurden höchste Auszeichnungen an die Kosmonauten des Komplexes Salut 7—Sojus überreicht

Eine neue markante Seite in 
der Geschichte der Eroberung 
des Weltalls bildet der im Juli 
dieses Jahres erfolgreich been­
dete Flug einer Besatzung unter 
Beteiligung einer Kosmonautin 
mit dem wissenschaftlichen Orbi­
talkomplex Salut 7 — Sojus. 
Die Ergebnisse der durchgeführ­
ten Forschungen und Experimen­
te werden eine weitgehende An­
wendung in verschiedenen Zwei­
gen der Wissenschaft und der 
Volkswirtschaft unseres Landes 
finden; sie eröffnen breite 
Perspektiven für eine weitere

Rede K. U. Tschernenkos
Teure Genossen!
Wir sind heute aus einem 

freudigen, feierlichen Anlaß zu­
sammengetroffen. Nach guter 
Tradition haben wir uns hier im 
Kreml versammelt, um die Hel- 

■den des Kosmos Wladimir Dshani- 
bekow, Swetlana Sawizkaja und 
Igor Wolk herzlich zu begrüßen, 
die nach glänzender Arbeit in 
den Welten des Weltraums auf 
heimischen Boden zurückgekehrt 
sind.

Und arbeiten mußten sie, wie 
wir alle wissen, nicht nur in dem 
wohnlich gewordenen Komplex 
Salut 7 — Sojus T—12. Swetla­
na Sawizkaja und Wladimir Dsha- 
nlbekow haben komplizierte Ex­
perimente außerhalb des Raum­
schiffes ausgeführt. haben als 
Monteure im Kosmos gearbeitet. 
Damit wurde Swetlana die erste 
Frau der Welt, die in den freien 
Weltraum ausgestiegen ist.

Ihre wertvollen Erfahrungen 
werden ganz bestimmt bei der 
Schaffung großer Orbitalstatio­
nen Verwendung finden, die 
nicht nur Labor, sondern auch ei­
ne Art Produktionsstätte im 
Weltraum sein werden.

Den Triumph der ruhmreichen 
Besatzung von Soujs T 12 teilen 
zurecht auch Leonid Kislm, 
Wladimir Solowjow und Oleg 
Atkow — .die gastfreundliche 
Stammbesatzung des Weltraum­
komplexes. Sie haben sich inzwi­
schen so weit an die Bedingun­
gen des Dauerfluges gewöhnt, 
daß es den Anschein hat, ein 
Ausstieg in den Freien Welt­
raum bedeute für sie so etwas 
wie ein regulärer Spaziergang. 
Schon heute kann gesagt wer­
den, daß die erfoglrelche Aus­
führung des Inhaltsreichen Neue­
rer-Forschungsprogramms durch 
sie zu einem weiteren bedeut­
samen Abschnitt in der Ergrün­
dung der irdischen Geheimnisse 
und der Geheimnisse des Welt­
alls durch die Menschheit wird.

Das kosmische Zeitalter zählt 
bislang noch nicht allzu viele 
Jahre. Lediglich etwas mehr als 
23 Jahre trennen uns von dem 
legendären Flug Juri Alexeje- 
witsch Gagarins. Doch wieviel 
Wissen ist inzwischen gespei­
chert worden, wie vollkommener

Mehr mit geringerem Aufwand produzieren
Die Werktätigen des Gebiets 

Nordkasachstan richten ihre Haupt­
bemühungen auf die rasche und 
verlustlose Erntebergung, die Ver­
größerung des Verkaufs von Ge­
treide und anderen ackerbauli­
chen Erzeugnissen an den Staat 
sowie auf die Auffüllung der Fut­
tervorräte gerichtet. Sie beschleu­
nigen das Tempo bei der Mahd und 
beim Drusch des Getreides sowie 
bei seiner Abtransporlierung und 
sorgen gleichzeitig auch für die 
künftige Ernte, für eine organisier­
te Stallhaltung der Tiere und die 
Steigerung deren Leistungen. In 
den Sowchosen und Kolchosen, in 
den Industrie- und Baubetrieben 
gewinnt der sozialistische Wett­
bewerb um eine erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben und Ver­
pflichtungen zu Ehren des 40. Sie­
gestages an Schwung.

Über die Arbeit in verschiedenen 
Wirtschaftszweigen des Gebiets in­
formierte sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew. In den 
Rayons Bischkul, Sowjetski und 
Bulajewo interessierte er sich für 
die Organisation des Ernte- und 
Transport-Fließbandes, für die Nut­
zung der Reserven zur Beschleuni­
gung des Tempos und der Hebung 
der Qualität der Er>*earbeiten, 
des Herbststurzes und uer Getrei- 
dereinigung, für die Organisation 
der ideologischen und politischen 
Erziehung der Kollektive, für ihre 
Arbeits- und Lebensbedingungen, 
sprach mit Mechanisatoren, Vieh­
züchtern, Leitern der Rayons und 
Landwirtschaftsbetriebe sowie mit 
Partei-, Staats-, Gewerkschafts­
und Komsomolfunktionären. In der 
Gebietshauptstadt lenkte er die 
Aufmerksamkeit auf die Bebauung, 
Ausgestaltung und Begrünung der 
Staat, auf die handelsmäßige und 
soziale Betreuung der Bevölke­
rung. Im Kleinmolorenwerk wurde 

Entwicklung der kosmischen 
Technik und die Erforschung des 
Weltalls zu friedlichen Zwecken.

Am 5. September hat der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko im Kreml den 
Kosmonauten W. A. Dshanlbe- 
kow, S. J. Sawizkaja und I. P. 
Wolk die höchsten Auszeichnun­
gen der Sowjetunion überreicht.

Bei der Überreichung von 
Auszeichnungen hielt Genosse 
K. U. Tschernenko eine Rede.

ist die Technik geworden und 
welch stürmische Entwicklung 
erlebten die verschiedensten Zwei­
ge der Wissenschaft. In den 
Erfolgen der Raumfahrt sehen 
wir eine Verschmelzung der küh­
nen Ideen von Wissenschaftlern, 
des herausragenden Könnens 
von Ingenieuren, Technikern, Ar­
beitern und des großen Muts 
von Kosmonauten. Wir haben 
umfassende Vorhaben und Pläne 
für die Zukunft. Auch andere 
Länder haben sie. Unser Staat 
und unsere Partei sind davon 
überzeugt: Es ist lebensnotwen­
dig dafür zu sorgen. daß der 
Kosmos friedlich und nur fried­
lich bleibt.

Darauf sind denn auch unsere 
Vorschläge über Verhandlungen 
gerichtet, die die Verhinderung 
einer Militarisierung des Welt­
raums zum Ziel haben. Wir möch­
ten hoffen, daß die Vereinigten 
Staaten letzten Endes politische 
Weitsicht an den Tag legen und 
die konstruktive Haltung der 
Sowjetunion gebührend zu wür­
digen wissen. Die großen wis­
senschaftlichen Entdeckungen, 
die berufen sind, dem Wohl der 
Menschen zu dienen, sind nicht 
selten zum Schaden der Men­
schen ausgenutzt worden. Das 
darf aber in bezug auf die Ent­
deckungen im Weltraum nicht 
?ugelassen werden. Der Kosmos 
darf nicht zürn Schauplatz mili­
tärischer Rivalität, er muß viel­
mehr zum Schauplatz friedlicher 
Zusammenarbeit der Staaten 
werden, unabhängig von ihrer so­
zialen Ordnung.

Eine Vereinbarung zu diesem 
Problem wäre lebenswichtig für 
die ganze Menschheit. Darüber 
hinaus könnte sie in die so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen in einem gewissen Grade 
die ihnen so fehlenden Elemente 
beiderseitigen Vertrauens hinein­
tragen.

Und nun ist es wohl an der 
Zeit, unmittelbar an die Über­
reichung der Auszeichnungen zu 
gehen.

Für die erfolgreiche Ausfüh­
rung des Raumfluges an Bord des 
Orbitalkomplexes Salut — 7 So­
jus T 12 und den hierbei an den 
Tag gelegten Heldenmut wird 

die Ausstellung der Konsumgüter 
besichtigt, die hier produziert wer­
den.

Es fand eine Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs des 
Gebiets statt, auf der W. T. Ste­
panow, Erster Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans über die Entwick­
lung des Agrar-Industrie-Komple­
xes, über die Arbeit der Parteior­
ganisationen zur Realisierung der 
Pläne des weiteren Aufstiegs der 
Wirtschaft und Kultur des Gebiets 
berichtete.

Auf der Versammlung des Ak­
tivs sprach das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Er­
ster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans Ge­
nosse D. A. Kunajew, der von den 
Anwesenden herzlich begrüßt wur­
de. Für die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Gebiets, unter­
strich er, gibt es kein wichtigeres 
Anliegen, als die Mahd und den 
Drusch der Halmfrüchte termin- 
und qualitätsgerecht durchzuführen 
und das Getreide an die Abnahme­
betriebe zu befördern. Vor den Lei­
tern und Spezialisten sowie allen 
Kollektiven der Sowchose und Kol­
chose, der Verkehrs- und Erfas- 
sungsorganisalionen steht die Auf­
gabe, an jedem Produktionsab­
schnitt hohe Organisiertheit, Spit­
zenleistungen und exaktes Zusam­
menwirken mit den Partnerbetrie­
ben zu sichern. Es gilt, die Wirk­
samkeit des sozialistischen Wett­
bewerbs der Kombineführer, Kraft­
fahrer und anderer Ernteteilneh­
mer zu heben und die Verbreitung 
fortschrittlicher Erfahrungen zu 
beschleunigen. Diesem Zweck ef­
fektiver zu dienen, ist das System 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung berufen.

Der komplizierte Stand des Ge­
treides und die Launen des Wetters 
verlangen von jeder Erntegruppe 
Meisterschaft und gekonntes Ma­
növrieren der Technik, umfassende, 

der Raumschiffkomma n d a n t 
Fliegerkosmonaut der UdSSR und 
zweifache Held der Sowjetunion 
Wladimir Alexandrowitsch Dsha- 
nlbekow auf Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR mit dem Lenlnorden 
ausgezeichnet.

Die Fliegerkosmonautin und 
Heldin der Sowjetunion Swetla­
na Jewgenjewna Sawizkaja wird 
mit dem Lenlnorden und zweiten 
„Goldenen Stern“ ausgezeich­
net.

Dem Forschungskosmon aut 
Igor Petrowitsch Wolk wird mit 
der Überreichung des Lenlnor- 
dens und der Medaille „Golde­
ner Stern“ der Titel eines Hel­
den der Sowjetunion sowie der 
Titel „Fliegerkosmonaut der 
UdSSR“ verliehen.

Ich gratuliere Ihnen, teure 
Genossen, herzlich zu den ho­
hen Auszeichnungen!

Ich wünsche Ihnen von ganzem 
Herzen gute Gesundheit, Glück 
und weitere Erfolge bei Ihrer 
edlen und selbstlosen Arbeit für 
das Wohl der Heimat!

A
Die Kosmonauten dankten in 

ihren Ansprachen herzlich dem 
Zentralkomitee der KPdSU, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Sowjetregie­
rung und Genossen K. U. Tscher­
nenko herzlich für das ihnen er­
wiesene Vertrauen, einen Welt­
raumflug durchzuführen, sowie 
für die hohen Auszeichnungen.

Die erfolgreiche Realisierung 
des Flugprogramms ist dank der 
gut eingespielten Arbeit zahlrei­
cher Spezialistenkollektive bei 
der Entwicklung einer zuverläs­
sigen Weltraumtechnik, bei der 
Ausbildung der Besatzungen und 
bei der Sicherung und der Lei­
tung des Fluges möglich gewor­
den. sagte W. A. Dshanlbekow.

Eine unschätzbare Hilfe erwie­
sen uns bei unserer Arbeit, be­
sonders bei den Operationen, die 
mit dem Ausstieg ins All verbun­
den waren, die Besatzung der 
„Majaks“ Leonid Kislm, Wladi­
mir Solowjow und Oleg Atkow. 
die bereits 211 Tage ihren Dienst 
im All versehen. Sie baten, Ih­
nen zu übermitteln, daß sie das 
geplante Programm vollständig 
erfüllen werden.

Wir werden auch weiter alle 
Kräfte und Kenntnisse zur vol­
len Erfüllung der Aufgaben der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung zur weiteren 
Erschließung des Weltraums auf­
bieten.

S. J. Sawizkaja hob in ihrer 
Ansprache hervor, sie beziehe 
die hohen Auszeichnungen, mit 
denen der von ihr nach Kräften 
Erforschung und Erschließung 
geleistete Bèitrag zur weiteren 
Erforschung und Erschließung 
des Weltraums gewürdigt wurde, 
auf die große und schöpferische 
Arbeit der Wissenschaftler, In­
genieure, Techniker, Arbeiter 
und aller Fachleute, die die Er-.

Patenschaft der Veteranen des 
Feldbaus über junge Mechanisato­
ren. Zugleich gilt es, das Tempo 
der Futterbeschaffung, der gesam­
ten Vorbereitung aut die Stallhal­
tung der Tiere und auf die näch­
ste Ernte bcizubehalten, den Ver­
lusten an Getreide, Futter, Kartof­
feln und Gemüse einen Riege] vor­
zuschieben. Mehr Sorge ist für die 
Vergrößerung des Tierbestandes 
und der Tierleistung, darunter des 
Viehs der Nebenwirtschaften, sowie 
für die Vergrößerung des Ver­
kaufs von Fleisch, Milch und an­
deren tierischen Erzeugnissen an 
den Staat zu bekunden.

Auf die Aufgaben der Werktä­
tigen der Industrie und des Bau­
wesens eingehend, betonte Genos­
se D. A. Kunajew die Bedeutung 
des inassenhanen Übergangs 
zum Brigadeauftrag, der intensive­
ren Anwendung sämtlicher For­
men und Methoden der Arbeitsor­
ganisation, der Aktivierung des 
Kampfes für Sparsamkeit, der vol­
len Produktionswirksamkeit neuer 
Kapazitäten, der Steigerung der 
Qualität der Erzeugnisse, darunter 
auch der Massenbedarfsgüter. Der 
Bau von Wohnhäusern, Schulen, 
Kindergärten und Krippen, von 
Heilanstalten und Kultureinrichtun­
gen, von Handels- und Dienstlei­
stungsbetrieben ist zu beschleuni­
gen.

Es gilt, im Sinne der Beschlüsse 
des Februar- und des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU von 1984, der 
Ratschläge und Hinweise des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen K. U. Tschernenko wirk­
samere Maßnahmen zur Verbesse­
rung der organisatorischen un<| po­
litischen Erziehungsarbeit, ihres 
Stils und ihrer Methoden zu ergrei­
fen, sie täglich in jedem Kollektiv 
und an den Wohnorten der Bevöl­
kerung zu verwirklichen, höhere 
Ansprüche an die Kader zu stellen,

zum Wohl

in seiner
völlig den 
Arbeltska-

füllung des Flugprogramms er­
möglichten.

S. Sawizkaja sagte weiter, 
wenn man im freien Weltraum 
arbeitet, sieht man deutlich, wie 
groß und schön das All ist. Und 
zur gleichen Zelt spürt man ganz 
besonders die Wärme und das 
Licht des Helmatplaneten Erde, 
des gemeinsamen Helms für die 
ganze Menschheit Man begreift, 
daß es heute für den Menschen 
kein wichtigeres und würdigeres 
Ziel gibt, als den Frieden und 
das Leben auf unserem Planeten 
zu bewahren und unsere Zivilisa­
tion zu erhalten. Wir sowjeti­
schen Kosmonauten unterstützen 
die weise Politik unseres Staates, 
die auf die Abwendung von 
Kernwaffenkriegen und die Ver­
hinderung der Militarisierung des 
Weltraums gerichtet ist, von 
ganzem Herzen.

Das Arbeitsprogramm unserer 
Besatzung ist ein anschauliches 
und überzeugendes Beispiel für 
die Nutzung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken, 
der Menschheit.

I. P. Wolk sagte 
Ansprache:

Ich schließe mich 
Äußerungen meiner 
meraden an. Alles, was wir be­
sitzen, was uns zur Verfügung 
steht, darunter auch die Mög­
lichkeit zu arbeiten. Ist uns 
von der Heimat, von der Kom­
munistischen Partei gewährt und 
durch unser gesamtes Volk ge­
sichert worden. Wir äußern ih­
nen dafür unseren größten Dank 
und verbeugen uns tief vor ih­
nen.

Auf uns wartet sehr viel Ar­
beit, Gestatten Sie mir, Ihnen 
persönlich, der Kommunistischen 
Partei und der Regierung zu ver­
sichern, daß wir jeden Auftrag, 
den man uns erteilen wird, erfül­
len und dabei ein Maximum an 
Kräften. Erfahrungen und Kennt­
nissen aufbieten werden.

Die Ansprachen 
merksam angehört 
fall begrüßt.

Die Kosmonauten 
Genossen K. U. 
zum Andenken an den Flug an 
Bord des Forschungskomplexes 
Salut 7 — Sojus TU— Sojus 
T 12 eine von allen Mitgliedern 
der Besatzung des Weltraum­
schiffes signierte Urkunde.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnungen waren zugegen: der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR L. M. 
Smirnow, der Abteilungsleiter 
des ZK der KPdSU I. F. Dmitri­
jew, der Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. N. Menteschaschwill. der As­
sistent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU W. W. Prlbyt- 
kow. der Chef des Kosmonauten­
ausbildungszentrums „J. A. Ga­
garin“ Generalleutnant der Flie­
ger G. T. Beregowoi und ande­
re offizielle Persönlichkeiten.

(TASS)

wurden auf- 
und mit Bei­
überreichten 
Tschernenko

die kommunistische Erziehung der 
Werktätigen und vor allem der 
Jugend differenzierter und konkre­
ter zu gestalten, die Leitung der 
Komsomolorganisationen zu ver­
vollkommnen, die Propaganda der 
Innen- und Außenpolitik der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates noch überzeugender 
und zugänglicher zu machen, sich 
für die Erfüllung der vom XXVI. 

1 Parteitag der KPdSU und vom 
XV. Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gestellten Auf­
gaben noch aktiver einzusetzen. Die 
Berichtswahlversammlungen in den 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen sind auf einem 
hohen Niveau durchzuführen, ein 
würdiges Begehen des bevorste­
henden XXVII. Parteitags der Le­
ninschen Partei ist zu sichern.

Die Versammlung des Aktivs 
versicherte, daß die Arbeitskollek­
tive des Gebiets die Ernte in knap­
pen Fristen und ohne Verluste 
bergen, die maximale Menge Ge­
treide in die Speicner der Heimat 
schütten, die Pläne der Erfassung 
tierischer und anderer ackerbauli- 
cher Erzeugnisse erfüllen, das Ent­
wicklungstempo der Industrie, des 
Investitionsbaus und aller Volks­
wirtschaftszweige erhöhen werden.

An der Arbeit der Versammlung 
des Aktivs beteiligte sich der Zwei­
te Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans O. S. 
Miroschchin.

Auf ihrer Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D. A. 
Kunajew und O. S. Miroschchin 
vom Ersten Sekretär des Gebiets- 
l.omitees der Kommunistischen 

Kasachstans W. T. Stepa- 
vom Vorsitzenden des Ge- 

«ollzugskomitees N. A. Bolat- 
.ajew und vom Verantwortlichen 

Mitarbeiter des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans D. B. 
Bekeshanow begleitet.

(KasTAG)
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Die Sache duldet keinen Aufschub
Eigene Kräfte 
reichen aus

Wit sind an den Aggregaten 
angelähgt. Bevor wir uns mit 
den Mecnaiusatoren bekannt ma­
chen, möchten wir erwähnen, daß 
im Kolchos „XXII. Parteitag 
bei der diesjährigen Ernte drei 
Ernte- uno Trans|>ortkoinplexe 
(das sind 30 Kombines) einge­
setzt sind. Das Getreide ist iiu 
Sowchos aui mehr als bO Pro­
zent der ganzen Flüche gemäht 
und. gedroschen. Der Kolchos 
kommt bei der Mahd mit eigenen 
Kräften aus. Und nicht nur bei 
der Mahd. Das Korn von den 
Kombines zu den Tennen und von 
dort zur Getreldeannahmestelle 
in Kondratjewka wird ebenialls 
ohne auswärtige Kräfte verla­
den mnd befördert. Auch den 
störungsfreien Lauf des Ernte- 
Fließbandes sichert man selbst. 
Der gesamte technologische Pro 
zeß aer Ernlcbergung ist lm Hin­
blick auf beliebige Überraschun­
gen exakt geregelt und über­
prüft.

Bereits auf der Pressekonfe­
renz, die im Gcbjetspartcikomltce 
stattfand, wies der Sekretär des 
Gcbjetspartclkomliecs Viktor 
Cnrnara darauf hin, daß der tech- 
ntecSe Dienst lm Gebiet noch viel 
zu wünschen übrig läßt, lm Kol- 
chös'..XXII. Parteitag“ herrscht 
Jo. dieser Hinsicht Ordnung. Die 
•Techniker versehen Ihren Dienst 
sehr operativ. Der Kolchosvor­
sitzende behauptet, der Stand 
des technischen Dienstes sei hier 
nochi nie so hoch gewesen wie 
dii,,diesem Jähr. Also wird der 
straffe Rhythmus der diesjähri­
gen Ernte In hohem Maße gera­
de von den Mechanikern. Eiri- 
rfclitemcistern uhd Schweißern. 
mJt einem Wort, von jenen Men­
schen gewährleistet, die für die 
störungsfreie Arbeit des Maschl- 
lieri--und Traktorenparks verant­
wortlich sind. Dieser Faktor ist 
ftiöht belanglos, denn lm Rayon 
Biscltkul z. B. gibt es allein 
wegen der nicht exakt genug or­
ganisierten Tätigkeit des techni­
schen Dienstes beträchtliche Ar­
beitszeit erluste. Im Kolchos, je­
doch. von dem die Rede ist, 
kennt man praktisch keine. Mit 
Schweißaggregaten gekoppelte 
Traktoren und Tankwagen haben 
stets Dienst auf dem leid. Die 

(Hilfe kommt auf den ersten Ruf 
hiiu Übrigens brauchen die Me- 
cnânTsatoren dl« Spezialisten 
nicht einmal zu sich zu bitten. 
Die Mechaniker ermitteln in den 
kurzen Rastpausen aus eigener 
Initiative, wo was auszubessern 

alle 
beu-

Jst; darauf beseitigen sie 
möglichen Störungen oder 
gen ihnen vor.

Eine höhere
Pflicht gibt 
es nicht

i in 
der 

Weizenfeld,
Diese Worte widerspiegeln 

vollem Maße das Verhalten < 
Kolchosbauern zum ________ _
zum Boden, auf dem sie die Ern­
te gezogen haben und die sie 
jetzt einbringen. In diesem Land­
wirtschaftsbetrieb nahmen die 
Menschen ihren Beruf wie aller­
orts schon immer ernst, legten 
viel Fleiß an den Tag und brach­
ten stets gute Ernten ein. Sogar 
.bei der diesjährigen sehr schwie­
rigen Witterung reifte bei ihnen 
lm Vergleich zu den anderen 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets viel Getreide heran: Man 
erntet etwa zehn Dezitonnen 
Welzen je Hektar. Die Tatsache, 
daß die Hektarerträge in diesem 
Jahr bescheidener sind, erlegt 
jedem Getreidebauer eine beson­
dere Verantwortung auf. Dabei

Probleme bedürfen komplexer Lösung
Die Getreldeberqunq in der Neulandreqion Kasachstans Ist in ihre 

entscheidende Phase getreten. In diesen Taqen wird die Meisterschaft der 
Ackerbauern, ihre Ausdauer und ihr Streben auf die härteste Probe qc- 
•tellt. Ist ja auch klar, denn es qeht um das Schicksal der Ernte. Aller­
orts werden neue Reserven mobilisiert, man entfaltet noch breiter den 
sozialistischen Wettbewerb, um die wichtige landwirtschaftliche Kampaqne 
auf hohem organisatorischem Niveau durchzuführen und jeglichen Vcrlu-
Sten vorzubeuqen.

Die neue Sorte
September, 

ist es die 
Zeit, weil 

eine ernste

Wir schreiben 
Für den Ackerbauer 
verantwortungsvollste 
er in diesen Tagen __  ____
Prüfung ablegen muß. Und das 
sieht man am Beispiel unserer 
Mechanisatoren besonders gut. 
Bereits zwei Wochen laufen die 
Erntearbeiten In unserem Agrar­
betrieb und alle diese Tage sind 
von hoher Aktivität und ange­
spanntem Rhythmus gekennzeich­
net. Schon frühmorgens beginnt 
auf den Feldern ein reges Trei­
ben, und erst spätabends verlas 
sen die Maschinen die Schläge.

Wie ist die Ernte in diesem 
Herbst in unserem Sowchos gera­
ten? Es ist nicht leicht, auf die­
se Frage eine eindeutige Ant 
wort zu geben. Im Vergleich 
zum vorigen Jahr ist die laufende 
'Erntebergung viel komplizierter. 
Erstmals Ist das durch die 
schwierigen Wetterverhältnlssc 
•bedingt — wir arbeiten auf den 
Feldern zwei Wochen lang, und 
dabei hat es fast fünf Tage lang 
geregnet. Die Ackerbauern sind 
gezwungen. Jede gute Stunde zu 
nutzen und auch das Tempo zu 
beschleunigen. Und die zweite 
Frage ist der Ilektarerlrag. In 
diesem Jahr werfen unsere Schlä­
ge weniger Getreide ab als lm 
Vorjahr. Der regenlose Sommer 
hat einen dicken Strich über un 
sere Pläne gezogen.

Immerhin verstehen os unsere 
'Mechanisatoren, sich den Launen 

fassen alle diese Verantwortung 
als eine Notwendigkeit, als etwas 
Selbstverständliches auf.

Zuerst brachte uns der Vorsit­
zende in die Arbeitsgruppe von 
Michael Adam aus dem Erntc- 
und Transportkomplex Nr. 2. Der 
Arbeitsgruppenleiter M. Adam. 
Maschineningenieur von Beruf, 
macht schon das sechste Jahr bei 
der Bcrgungskampagr.c mit. Zu 
'•animen mit ihm arbeiten Jo­
hann Karsten und Rudolf Boger. 
Sie ^dreschen das Getreide täg­
lich auf 27 bis 30 Hektar. In 
demselben Komplex sind aucn 
zwei weitere Ingenieure tätig - 
Stefan Schwarz und Viktor Kehl. 
Dieses Kollektiv führt gegen­
wärtig lm sozialistischen Wettbe­
werb der Arbeitsgruppen und 
bewältigt täglich 1,5 bis 2 Plan 
soll?.

Gut aufeinander eingespielt 
arbeitet die Gruppe von Sergej 
Garen (mit Wilhelm Stoll und 
Stefan Lämmer) und die von 
Friedrich Boger (mit Alexander 
Schwarz und Johann Dau). Je 
der von Ihnen schreibt täglich bis

Die Kombineführergruppc von Wladimir Nowych im Tschapajew- 
Sowchos, Gebiet Nordkasachstan, führt im sozialistischen Wettbewerb des 
Landwirtschaftsbetriebs. Wir stellen diese fleißigen Männer vor: (v. I. n.rj 
Nikolai Jerjomcnko, Wladimir Nowych, Viktor Pawlow, Uritsbai Scllu- 
kanow, Nikolai Pantjuchow und Anatoli Jegorow.

Der Fahrer Alexander Pempel befördert mit seinem KarnAS bei einer 
Fahrt bis 12 Tonnen Weizen von den Mähdreschern zur Tenne. Tagsüber 
macht er sechs solche Fahrten.

Atif den Feldern des Tschapajew-Sowchos.
Fotos: Viktor Krieger

bewährt sich
der Natur entgegenzusetzen. 
Schaut man sich die Tagesberich­
te der Feldbaubrigaden und Ern­
tekomplexe an, so kommt man 
zur Überzeugung: Der Staatsplan 
der Gelreldelieferung — möge 
er auch so groß sein — wird er­
füllt. Und hier möchte ich auf 
ein besonderes Thema eingehen.

Seit vielen Jahren suchen un­
sere Selektlonäre nach neuen, ef­
fektiven Getreidesorten, die un­
ter unseren Bedingungen stabile 
Erträge sichern könnten. In die­
sem Jahr glauben wir. die richti­
ge Wahl getroffen zu haben, In­
dem wir die" neue GetreldCEortc 
..Almas“ anbauten. Diese Wel- 
zensorte zeichnet sich durch be­
sonders gute Eigenschaften aus, 
das wissen wir nun aus der Pra 
xls. Erstens sind die Welzenhal- 
mc viel höher als bei der tradi­
tionellen ..Saratowskaja 29“. 
zweitens Ist die Ähre dieser Sor­
te härter als bei anderen Kultu­
ren.

Jemand könnte Jetzt logischer­
weise fragen: Wieso spricht ein 
Chefingenieur des Agrarbelrlobs 
über Sachen der Agrotechnlk? 
Das Ist es Ja gerade! Nachdem 
die Agronomen Ihre Arbeit ge­
tan und das Saatgut sicher ge­
bettet haben, kommen die Tech­
niker an die Reihe. Denn wir 
sind dafür verantwortlich, daß 
die Arbeit auf den Feldern ein 
wandfrei läuft. Sei es das Zu­

30 Hektar abgeerntele Flächen 
«auf sein Konto. Mustergültige 
Arbeit leistet auch die Gruppe 
von Dmitri Sentschenko. All die­
se Menschen eint das Gefühl ho­
her Verantwortung Tür das 
Schicksal des gezogenen Getrei­
des. hocnqualitatlvc Arbeit, ge­
genseitige Unterstützung und gut 
koordiniertes Handeln, Fast an' 
Jedem Mähdrescher flattert das 
rote Fähnchen eines «Schrittma­
chers, viele Kombineführer sind 
prämiert worden. Diese Men­
schen sind beliebigen Schwierig 
kcltcn gewachsen,’ sic rcchlfcrtl 
gen In Ehren den hohen Titel ei­
nes Gclrcldebaucrn.

„Unsere Kombineführer, Ja 
nicht nur sic allein, sondern al­
le, die bei der Ernte mltmacmJh, 
arbeiten selbstlos“, erzählt der 
Kolchosvorsitzende. ..Ich möchte 
ein Beispiel anführen, das unse­
re Erntcmclstcr kennzeichnet. 
Dieser Tage, als Ich durch die 
Felder fuhr, sah Ich plötzlich lm 
nächtlichen Dunkel die Lichter 
eines Mähdreschers. Man halte 
bereits Feierabend gemacht, und 

sammenwirken der Komplexe 
oder das Funktionieren einzel­
ner Maschinen.

Hier gibt es keine Kleinigkei­
ten, da zählt bekanntlich Jedes 
Moment. Wie sind zum Beispiel 
die Mähaggregate der Kombines 
eingestellt und abgestimmt? Oder 
wie hat man die Bunker und 
Heubehälter der Mähdrescher ab- 
gedichtet? In wessen Kompe­
tenz liegen alle diese Fragen? 
Natürlich haben die Ingenieure 
und Techniker dafür zu verant­
worten!

Auf den 2 300 Hektar mit der 
neuen Welzensorte wird heutzu­
tage mit besonderem Fleiß gear­
beitet. Diesen Schlägen gilt wirk 
lieh alle unsere Fürsorge, well 
wir Ja konkrete Beweise dafür 
haben möchten, ob es zweckmä­
ßig Ist, die Sorte ,.Almas“ auch 
Im kommenden Jahr 
Diese Fläche gehört 
de Nr. 4, die vom 
Ackerbauer Bajabek 
geleitet wird. Die 
Leute haben die modernste Tech­
nik eingesetzt, das Getreide wird 
lm Dlrcktvcrfahren geerntet. Die 
Ergebnisse sind aufmunternd: 
Jedes Hektar wirft bis 12 Dezl-

anzubaucn. 
der Brlga- 
erfahrenen 
Nüruschew 

Nuru3chew-

Besondere Verantwortung
Ernte, Getreidebergung sind 

den Dorfleuten vertraute Begrif­
fe. Fragt mal einen Dorfwerktä­
tigen, welche Jahreszeit für Ihn 
die wichtigste Ist. Die Antwort 
wird lauten — die Ernte. Davon 
konnte Ich mich nochmals wäh­
rend des Besuchs im Sowchos 
..Shakslnskl“ überzeugen. Alles 
wies hier darauf hin, daß C3 für 
die Dorflcutc keine wichtigere 

mich wunderte es, dieses /\ggrc- 
gat lm wogenden Wclzcnmeer 
anzutreffen. Als Ich näher kam, 
erkannte Ich Alexander Schwaz, 
der die letzten -Hektar auf einem 
Getreidcschlag mähte: Auf mei­
ne Frage antwortete der Mecha­
nisator. er habe mit der «Arbeit 
auf diesem Schlag erst angefan- 
gen, als eile Männer, die am an­
deren Fcldrand arbeiteten, 
Ihm das Zeichen gaben, mit 
der Arbeit Schluß zu machen. Er 
habe aber nicht aufhören wollen. 
Das habe etwas Zeit In Anspruch 
genommen. Etwas... Die Uhr 
zeigte zwei.

Alexander Schwarz ' Ist der 
Sohn des namhaften Getreide­
bauern und Helden der Soziali­
stischen Arbeit Christian 
«Schwarz. Gleich seinem Vater 
«arbeitet er. selbstlos, ohne es mit 
der Zelt genau zu nehmen. Sol­
che Aktivisten gibt es lm Kol­
chos viele.

Auch ein anderes- Bild Im 
Kolchos „XXII. Parteitag“ be­
eindruckte mich: In den Fahrer­
häusern der Mähdrescher 

tonnen Korn ab. und auf Brach­
landflächen machen die Getrel- 
deeträge bis 21 Dezllonnen aus.

Vor einer Woche haben wir 
die erste Kornpartie an die Ge- 
treldeannahmestelle gellef ort. 
Die dortigen Fachleute haben das 
Getreide mit erster Gütekatego­
rie bewertet. Somit hat ..Almas“ 
seine erste Prüfung gut bestan­
den. Immerhin Ist es ein Sieg un­
serer Ackerbauern, die alle Ihre 
Erfahrungen und Kenntnisse ein­
setzten, um die Zweckmäßigkeit 
des Vorhabens zu beweisen.

Freilich war es ein einmaliges 
Experiment, well wir uns Ja vor­
her noch nie mit dem Anbau ei­
ner neuen Sorte befaßt hatten. 
Und wir geben zu. daß solcher­
art Experimente manchmal sehr 
teuer zu stehen kommen. Aber wo 
Meisterschaft und fester Wille 
entscheiden, da Ist der Erfolg 
garantiert. Und der gewichtige 
Brotlaib aus dem ,.Almas“ Welzen 
wird der beste Beweis dafür sein.

Plus MEJDER.
Chefingenieur des Sowchos
..Urumkalskl“
Gebiet Koktschetaw

Angelegenheit als die Getreide 
bergung gibt.

Der Sowchos „Shakslnskl“ ist 
ein Neulandbelrleb, Anfang der 
sechziger Jahre gegründet, ist 
er In dieser Zelt zu einem wich 
Ilgen Gelreldeproduzsnten her 
.mgewachsen. Sämtliche Feldbau 
Brigaden — sechs an der Zahl 
- find mit moderner Technik 
ausgerüstet, den Mechanisatoren

herrscht vorbildliche Ordnung: 
Vorhänge an den Fensterschei­
ben, ein Gummivorleger auf dem 
Boden, alles saubcrgelcgt und 
-geputzt. Alles Notwendige liegt’ 
bei der Hand, cs gibt nichts üb­
riges. Ich machte große Augen, 
und der Gruppenleiter Michael 
Adam erklärte: „Elp sauberes
Fahrerhaus macht gute Stim­
mung, und gut gelaunt kommt 
man auch bei der Arbeit viel 
weiter. Natürlich gehört das zur 
Arbcltskultur. Manche Mechani­
satoren sind der Ansicht, daß 
vom Sauberhallen des Fahrer­
hauses während der Ernte kei­
ne Rede sein kann. Bel uns denkt 
man rrHc»*«», denn die Produk- 
llonskultur ist ebenfalls ein 
wichtiger Faktor.“

Berge goldgelbes 
Getreide

Wir sahen sic noch aus der 
Ferne — die sorgfältig angeleg­
ten Gclreldemieten auf der Kol- 

stehen leistungsstarke, zuverläs­
sige Maschinen zur Verfügung. 
Und man spürt auch, daß die 
Menschen bestrebt sind, die ho­
hen technischen Möglichkeiten 
voll auszunulzen.

Aber mit Wollen allein kommt 
man nicht weit voran. In diesem 
Falle handelt es sich um konkre­
te praktische Kenntnisse, um be­
stimmte Fähigkeiten und Erfah­
rungen, um festen Willen. 
Heute möchte Ich zum. Thema 
Disziplin während der Gc- 
trcldebergung sprechen.

Anscheinend sollte alles denk­
bar einfach sein: Es gibt konkre­
te Vorschriften. genau ent­
wickelte Pläne, endlich die ein­
gehend durchdachten Anweisun­
gen der Bctrlebsfachleulc. Sei 
so gut. erfülle sic, folge sämtli­
chen Vorschriften, und der Er­
folg ist garantiert. Aber dem Ist 
nicht so.

„Was Ich unter Disziplin 
verstehe?“ — So begann Alexan­
der Fuchs, ein angesehender 
Ackerbauer des Sowchos, seine 
Überlegungen zum Thema. „Vor 
allem die eigene Verantwortung, 
die persönliche Sorge um die 
Sache des Sowchoskollcktlvs.

Sic hatten eben richtig ge 
sagt: In Jeder Sache, so auch in 
der Bergungskampagne, gibt es 
gut durchdachte Pläne und Vor 
Schriften. Aber Ich bin über­
zeugt, daß vieles davon abhängt, 
wie man alle diese Anwelsun 
gen und Vorschriften erfüllt. Man 
kann das rein dienstmäßig tun, 
also lm Rahmen der fcstgelcglcn 
Pflicht. Aber cs gibt auch eine 
andere Variante: Die nämlich, 
wenn man die Arbeit als sein Le 
benswerk betrachtet.

Ich ziehe zum Beispiel mein 
ganzes Leben lang Getreide. Ich 
weiß, daß man meine Arbeit
-A 

rhostennc. Eingedenk der Worte 
des Vorsitzenden, das Getreide 
werde In diesem Jahr nur von 
den Kolchosfahrcrn befördert, 
erkundigte ich mich, wie die Gc- 
trcldeliefcrung auf die Tonne er­
folgt und wie die Fahrerbrigadc 
mit dieser verantwortungsvollen 
Aufgabe fertig wird. Es stellte 
sich heraus, daß die Fahrer diese 
Arbeit aufs beste ausführen. Es 
gibt keine Stockungen durch ihr 
Verschulden. Mit guten Beispie­
len gehen die Kommunisten vor­
an. Das sind Peter Wegner — 
Parteigruppenorganisator in der 
Kraftfahrzeughalle, Otto Loh­
mann — Mitglied des Partelko- 
mltces des Kolchos, Johann 
Schwarz. Friedrich Flaum und 
Grigori Ospa. Sie alle befördern 
das Getreide auf die Kolchosten- 
nc schnell und ohne Verluste. 
Das Getreide wird sofort ange­
nommen, aufbereitet und in die 
Getreldeannahmestelle Kondrat- 
Jcwka transportiert. Mit Getrei- 
dcaufbcreltung befassen sich vier 
Arbeitsgruppen, für Ihre Technik 
sorgt der Schlosser Andreas 
Wegner. Der Leiter der Tenne 
Kommunist Heinrich Lemmer 
hebt die gute Arbeit von Maria 
Mick und Olga Kehl hervor, die 
die Getreidereiniger bedienen.

Die Werktätigen des Kolchos 
haben sich verpflichtet, in die­
sem Jahr rund 55 000 Deziton­
nen Getreide an den Staat zu 
verkaufen. Täglich liefern sie 
nicht weniger als 3 000 bis 4 000 
Dezitonnen. Doch das ist sozusa­
gen erst der Anfang. Diese 
Kennziffer wächst mit Jedem Tag 
an. Insgesamt haben die Kol­
chosbauern bereits 20 000 Dezl- 
lonncn hochwertigen Korns ge­
liefert: In die Lagerräume wird 
nun auch Saatgetreide befördert.

Lieder sind 
gute Helfer

Auch die Agltallonsbrlgade 
des Kolchos stand nicht abseits 
von der gemeinsamen Sache. Die 
Laienkünstler zeigen in allen 
Brigaden Ihre Darbietungen. Zur 
Agitationsbrigade gehören 24 
Personen — Kolchosbauern, An­
gestellte und Schüler. An der 
Spitze dieses Kollektivs steht die 
Klubleiterin Swetlana Kohl. Zu­
sammen mit dem Musikleiter Ro­
man Adam haben sie ein Kon­
zert vorbereitet, das Tänze, Lie­
der und Inszenierungen enthält.

Noch heute im Gedächtnis sind 
allen die Auftritte der Filmvor­
führerin Nina Dederer und der 
Verkäuferin Helene Frank. Lan­
ge klatschten die Mechanisato­
ren Beifall den Schülerinnen — 
Mitgliedern des Tanzensembles 
LJda Bogar, Nadja Boger, Lena 
Wagner, den zwei Iras — Stoll 
und Wegner sowie Olja Scharf. 
Zur Zeit rüstet sich die Gesangs­
und Instrumentalgruppe des Kol­
chos. geleitet von Alexander 
Kehl, für die Ausfahrt aufs Feld.

Ich frage die Mechanisatoren, 
welchen Eindruck die Konzerte 
der Laienkünstler auf sie aus­
üben und ob sie bei der Arbeit 
auch helfen. Sie alle behaupten 
wie aus einem Munde, solche 
Zusammenkünfte seien einfach 
unentbehrlich. Danach läßt es 
sich leichter arbeiten, die Mü­
digkeit nimmt ab. Die Ackerbau­
ern bekommen die besten Ein­
drücke und sind den Laienkünst­
lern dafür sehr dankbar.

Schon auf der Rückreise aus 
dem Kolchos in das Gebietszen- 
trum sahen wir, wie die Kombi­
nes sich auf den letzten Schlag 
begaben. Die Ernte ging Ihrem 
Ende zu.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

braucht, und Ich weiß auch, wie 
sie eingeschätzt wird. Ist die 
Ernte gut geraten, so teilt man 
mit den anderen die Freude, hat 
man Pech erlebt, so muß man 
mutig sein, um eigene Fehlgrif­
fe anzuerkennen.

Schon zwei Wöchen lang dau­
ern die Erntearbeiten in unse­
rem Sowchos. Insgesamt steht 
uns bevor, das Getreide auf 
21 000 Hektar zu mähen und zu 
dreschen. Die Hälfte haben wir 
schon so gut wie geschafft, und 
dabei muß man betonen — gut 
geschafft! Aus Gesprächen mit 

Je- 
ln-

gehören

daß jede De 
Resultat des

dabel muß man L____
geschafft! Aus Gesprächen 
meinen Kollegen weiß Ich: 
dermann ist am Endresultat 
teresslert, Jedermann nimmt die 
Arbeit als seine Ehrensache auf. 
Das Brotgetreide ist unser Sor­
genkind, das Werk unserer Hän­
de. Wie kann man da gleichgül­
tig mit dem Korn umgehen. 
Verluste zulassen, oder nachläs­
sig sein? Menschen, die das Ge­
treide nicht achten, 
nicht aufs Feld.

Es ist Ja klar, 
zltonne Korn das ..... ....... .......
kollektiven Wirkens, der gemein­
samen Bemühungen ist. Schwer 
und kompliziert Ist die Arbeit 
auf den Schlägen. Dabei kommt 
es nicht auf persönliche Leistun­
gen. sondern auf ein gutes Zu- 
■ »immer, wirken. aller Kollektiv­
mitglieder an. Somit wird die 
persönliche Disziplin zur Staats­
disziplin.“

Genauso urteilen auch andere 
Ackerbauern des Betriebs. Ich 
bin mir sicher: Gerade diese Ei­
genschaft wird dem Kollektiv 
helfen, die Schwierigkeiten der 
laufenden Kampagne zu überwin­
den und eine gute Basis dafür 
zu schaffen, daß der Staatsplan 
der Getreldelleferung erfüllt 
werden wird.

Anatol HUMMEL
Gebiet Turgal

Qualität im 
Vordergrund

Der Baggerlöffel fraß sich wic- 
dermal in den Boden und beim 
Ausheben war dann deutlich me­
tallenes Knirschen zu hören. Die 
Bauleute stellten die Arbeit so­
fort ein... Das konnte eine Bom­
be oder Mine sein. Damals, En­
de der fünfziger Jahre waren sol­
che Fälle In den von den Fa­
schisten ehemals zeitweilig be­
setzten Gebieten keine Selten­
heit. Auch heute noch erreicht 
uns manchmal der unhelldrohcn- 
de Nachhall des Krieges.

Unter den Soldaten, die da­
mals lm Alarmaufgebot cintra- 
fen, war auch Alexander Maler. 
Zwei Tage lang waren die Sol­
daten ununterbrochen lm Einsatz, 
bis sie den ganzen Bauplatz von 
den gefährlichen Dingern ge­
säubert hatten. Sie hatten sich 
kaum ausgeruht, als wieder 
Alarm geschlagen wurde: In ei­
nem entlegenen Kolchos lm Ge­
biet Woronesh war man auf ei­
ne Mine gestoßen.

So verlief Alexander Maiers 
Armeedienst bei Alarm und stän­
diger Spannung. Für seinen 
selbstlosen Dienst wurde er mit 
dem Orden ..Roter Stern“ gewür­
digt. Eine solche Auszeichnung 
in Friedenszeiten zu bekommen 
ist gar nicht so einfach.

Als- seine Dienstzeit zu Ende 
ging, war man in der Einheit 
der festen Meinung, Maler wer­
de zum überfristigen Dienst blei­
ben. Er war Ja ein Sprengmei­
ster von Gottes Gnade und er­
füllte jede Aufgabe glänzend. 
Im Stab der Einheit war man 
sehr enttäuscht, als man erfuhr, 
daß der junge Mann nach Hause 
will.

..Überlegen Sie sich die Sache 
noch einmal“, versuchte man 
ihn zu überreden.

..Ich habe es mir gut über­
legt“, erwiderte er. „Obwohl es 
mir in der Armee gefällt, liegt 
mir die Landarbeit mehr am Her­
zen. Wenn ich einen Traktor 
oder einen Mähdrescher sehe, 
stockt mir das Herz. Was die 
Entlohnung und alles andere be­
trifft, so kann ich sagen, daß 
man im Dorf nicht wenig ver­
dient. um so mehr die Mechani­
satoren. Und mein Ansehen wird 
Ja von mir selbst abhängen.“

Jetzt arbeitet Alexander Mal­
er nach seiner Demobilisierung 
schon fast dreißig Jahre im Mal- 
lin-Sowchos. Zu seiner Auszeich­
nung im Armeedlcnst sind zahl­
reiche Medaillen und Urkunden 
hinzu gekommen.

..Maier ist einer von denen, 
auf die man sich in allem ver­
lassen kann, deshalb haben wir 
ihm die Leitung einer Arbeits­
gruppe bei der Erntebergung 
übertragen“, sagt Rosa Wirz, 
Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees des Sowchos.

..Die diesjährige Ernteber­
gung ist die 27ste in meinem 
Leben. Sie wird wohl eine der 
schwierigsten sein. Das Getrei­
de ist niedrig geraten und steht 
dünn. Es scheint, die Natur hat 
uns in diesem Jahr ein Höchst­
maß an Ärger bereitet. Ich habe 
ja schon so manches erlebt, aber 
die Jungs aus meiner Arbeits­
gruppe lassen manchmal den Mut 
sinken. Als Kommunist und 
Gruppenleiter geht mich alles 
an. Wenn zum Beispiel bei dem 
jungen Mechanisator Viktor Lo­
renz etwas nicht klappt, muß man 
ihm helfen. Er ist ein fleißiger 
Junge, doch es mangelt ihm an 
Erfahrung, die mit der Zeit si­
cher kommen wird. Hauptsache, 
er Hebt den Beruf, also wird 
aus ihm was werden. Kommt ei­
ner zu spät und dazu noch mit 
Katzenjammer, dann muß ich 
der erste sein, der ihm die Levi­
ten liest. Oder es mangelt zum 
Beispiel an Ersatzteilen für ein 
reparaturbedürftiges Aggregat. 
Wieder muß Ich den Brigadier 
auffordern, daß er sich darum 
kümmert.“

Tatsächlich, Maler geht wirk­
lich alles an, Ist er doch auch 
noch Volkskontrolleur. Diesen 
wichtigen Auftrag erfüllt er eben­
falls gewissenhaft, wie alles, 
was er tut.

„Wir bemühen uns“, sagt er. 
„es nicht zu Verlusten kommen 
zu lassen. Qualität steht heute im 
Vordergrund.“

Alexander WITRENKO
Gebiet Kustanal

Keine Maschine 
steht still

Die Ackerbauern des Gebiets 
Ostkasachstan vergrößern ihren 
Getreideverkauf an den Staat, lm 
Laufe eines Tages haben wir et­
wa 3 000 Lastzüge abgefertigt“, 
berichtet der stellv ertretende 
Vorsitzende des Rates der Agrar­
industrie-Vereinigung des Ge­
biets N. Assylbajcw. ..Dabei 
brauchte kein einziger Fahrer in 
Erwartung des Entladens Zelt zu 
verlieren: Bereits nach 15—20 
Minuten, die für die Bestimmung 
der Getreldequalltät, für das Wa­
gen und die Entladung erfor­
derlich waren, machten sic sich 
wieder auf den Weg.“

Solch eine Kennziffer ist bei 
der Bedienung der Autotransport 
mittel in der Gipfelzeit der Ge­
treideerfassung In den Silos zum 
ersten Mal erreicht worden. Man 
hat in jedem Lagerraum zusätz­
liche Taktstraßen für Annahme. 
Reinigung und Beförderung von 
Getreide eingerichtet und be­
dient sich beim Transportieren 
der Getreideernte der Stunden 
pläne.

Die Rationalisierung bei der 
Getreideerfassung hat es ge­
stattet. die Durchlaßfähigkeit der 
Getreidespeicher um ein Drittel 
zu vergrößern, ohne die Lager­
kapazitäten zu erweitern.

(KasTAG)
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Zunehmende Teuerung im Westen
Kommentar

Hohe WürdigungIn den Brudcrländcrn

Erfinder und
Neuerer aktiv

BUKAREST. Die sich In 
Republik breit entfaltete Bewe­
gung der Erfinder und Rationali­
satoren trägt viel für die sozia­
le und wirtschaftliche Entwick­
lung Rumäniens bei. So konnte 
der Produktionszuwachs im Vor­
jahr dank der Einführung einer 
Reihe Ingenieur technischer Ent­
wicklungen um mehr als 18 Mil­
lionen Lei vergrößert und der 
Produktionsaufwand um fast 6 
Millionen Lei verringert werden. 
An der massenhaften Neuererbe­
wegung beteiligen sich in Rumä­
nien etwa 1.6 Millionen Perso­
nen (Studenten und Schüler nicht 
mitgerechnet).

Eine Rekordernte 
an Getreide

BERLIN. Die Werktätigen 
der landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften des Be­
zirks Schwerin Im Norden der 
DDR —- einer der wichtigsten 
Kornkammern der Republik — 
werden in diesem Jahr eine Re­
kordernte an Getreide einbrin­
gen. Das ist das Ergebnis der 
im Bezirk verwirklichten Kom- 
nlexmelloratlon der wichtigsten 
Saatflächen.

Die Schutzwaldstreifen sowie 
ein verzweigtes System von Ent­
wässerungskanälen und -ranlagen 
bieten die Möglichkeit, den 
Grundwasserstand je nach der 
Witterung und der Jahreszeit auf 
mehr als 10 000 Hektar Boden­
fläche zu regeln. Dies gestattet 
r,c. den Anbau verschiedener 
Pflanzenkulturen bedeutend 
erweitern.

Die Melioration ist eine 
wichtigsten Richtungen bei
Entwicklung der Landwirtschaft 
in der DDR. Von den Erfolgen 
auf diesem Gebiet zeugt die Tat­
sache. daß in der Republik ge­
genwärtig jeder vierte von den 
mehr als 6 Millionen Hektar 
Saatflächen berieselt wird. Auf 
rund 430 000 Hektar Land sind 
Berieselungsanlagen eingesetzt, 
darunter auch die bewährten so- 
wletischen Anlagen vom Typ 
„Fregatte."

zu

der 
der

Nach strengem Maß
SOFIA. Pie Bewegung unter 

der Losung ..Für Qualität aller­
orts und in allem" hat sich in 
sämtlichen Bereichen des öffent­
lichen Lebens und in allen Volks­
wirtschaftszweigen des Landes 
verbreitet. Als Beispiel dafür 
kann die zentrale Molkerei der 
Bezirksstadt Silistra dienen. Wie 
in den meisten Arten der land­
wirtschaftlichen Produktion kann 
die Qualität der Milcherzeugnisse 
nur durch die Einführung neue­
ster Technologien und Ausrüstun­
gen gesteigert werden. Davon 
ausgehend, haben die hiesigen 
Spezialisten eine automatische 
Taktstraße für Milchverarbeitung 
geschaffen, wo auch die gering­
sten Abweichungen von der ge­
planten Technologie ausgeschlos­
sen sind. Gegenwärtig werden 
manche Bestandteile dieses wert­
vollen Produkts, die früher zu 
den Abfällen gelangten, jetzt bei 
der Bereitung verschiedener Kä­
sesorten und anderer Milcher­
zeugnisse verwertet, was deren 
Geschmackeigenschaften verbes­
sert. Der Produktionszyklus ist 
auf das Vierfache reduziert wor­
den, und der Anteil von Milch­
erzeugnissen höchster Qualität 
hat 60 Prozent erreicht.

Schweres Los der Jugendlichen
Ein neues Ausbildungsjahr hat 

in der BRD begonnen. Die 
Schätzungen der auch in diesem 
Jahr „unversorgt" bleibenden 
Jugendlichen gehen von 200 000 
auf 377 000. Ein Teil von Ihnen 
wird vorerst lm Berufsgrundbll- 
dungs- oder Berufsvorbereitungs­
jahr, in Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen und Förderungslehrgän­
gen untergebracht und ist damit 
zumindest statistisch „versorgt". 
Andere wiederum werden länger 
zur Schule gehen als ursprüng­
lich geplant.

Die Bundesanstalt für Arbeit 
gibt die Zahl der arbeitslosen 
Jugendlichen bis 25 Jahren, die 
sich lm ersten Halbjahr 1984 In 
Maßnahmen der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung sowie Arbeits­
beschaffungsmaßnahmen befan­
den, mit 150 000 an. 18 Prozent 
der Bewerber um einen Ausbil­
dungsplatz hatten vorher eine 
Berufsfach- oder Fachschule be­
sucht, drei Viertel Mädchen.

Ende Juli waren bei den Ar­
beitsämtern Immer noch 212 900 
Jugendliche gemeldet, die eine 
Lehrstelle suchen. Erfahrungsge­
mäß ist das Rennen um die Aus­
bildungsplätze längst gelaufen. 
Was Jetzt durch dramatische 
Appelle der Bundesregierung an 
die „soziale Verantwortung der 
Unternehmer" mobilisiert wird, 
sind Lehrstellen In kleinen Be­
trieben, die den Ansprüchen ei­
ner qualifizierten Ausbildung 
nicht gerecht werden können.

Dabei soll in der Öffentlich­
keit der Eindruck entstehen, als 

1 ob sich das Problem der Jugend 
arbeltsloslgkeit und der Berufs­
ausbildung auf die fehlenden 
Lehrstellen reduziert. Tatsächlich 
aber handelt es sich um eine

In der sowjetischen Botschaft 
In Tokio hat ein offizielles Ze­
remoniell stattgefunden, bei dem 
der im Tokioter Verlag „Koku- 
sal Bunka Shuppansha" erschie­
nene Sammclband mit Roden 
und Beiträgen K. U. Tschvrnen 
kes den Japanischen Lesern vor- 
ges'ollt wurde.

„Das Buch Konstantin Tscher- 
nenkos hinterläßt beim aufmerk 
samen Lesen einen starken Ein­
druck", sagte der Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Unterhau­
ses des Japanischen Parlaments 
Selytl Katsumata. „Das Buch 
bestätigt erneut, daß die So­
wjetunion unbeirrt und konse- 
guent eine Politik der friedlichen 
Koexistenz durchführt. deren 
Grundstein schon In den ersten 
lahren der Sowjetmacht von Le­
nin gelegt wurde. In ihr ist deut 
lieh der Kurs der Sowjetunion 
auf Festigung des Friedens und 
Verhinderung einer nuklearen 
Katastrophe aufgczelgt worden. '

„Besonderes Interesse ruft bei 
uns Japanern die In dem Buch 
enthaltene Botschaft Konstantin 
Tschernenkos an den Japanischen 
Leser", sagte Katsumata weiter.

Allgemeine Besorgnis
Die tschechoslowakische Öffent­

lichkeit ist über die Umtriebe 
der Revanchisten in der Bundes­
republik Deutschland empört, 
die Immer lauter eine Revision 
der territorial-politischen Nach­
kriegsgestaltung In Europa ver­
langen. Die Zeitung ..Rude Pra- 
vo" stellt fest, daß die Revan­
chisten. die den Geist und den 
Buchstaben der Verträge völlig 
mißachten, die die Bundesre­
publik Deutschland mit den so­
zialistischen Ländern geschlos­
sen hat. erneut verlangen, daß 
die berüchtigte ..deutsche Frage" 
auf die Tagesordnung gesetzt 
wird, die eigentlich einen An­
spruch auf die souveräne DDR 
bedeutet.

Wie die Zeitung weiter aus­
führt, ruft allgemeines Besorgnis 
der Umstand hervor, daß an den 
Zusammenrottungen der Ultra­
rechten führende Persönlichkei­
ten der Bundesrepublik tellneh- 
men. Das wird damit bestätigt, 
daß sich an dem Treffen des 
..Bundes der Vertriebenen" in 
Braunschweig der Bundeskanz­
ler Kohl beteiligt hat, der die 
absurden Forderungen der ..ewig 
Gestrigen" nicht nur unterstütz­
te, sondern auch selbst mit re­
vanchistischen Parolen über die 
..Notwendigkeit einer Wieder­
vereinigung Deutschlands" und 
..der Überwindung der Spaltung 
Europas" aufwartete.

Die tschechoslowakische Zei­
tung schreibt weiter, daß Kohl 
in der gleichen Rede behauptet 
hat. die Deutschen hätten die 
Lehren der Geschichte beherzigt. 
Krieg und Gewalt seien für sie 
kein Mittel ihrer Politik und 
vom deutschen Boden müsse 
Frieden ausgehen. Die auf dem 
Territorium der Bundesrepublik 
Deutschland andauernde Statio­
nierung neuer amerikanischer 
Kernwaffen, der die Bundesregie­
rung zugestimmt habe, zeuge 
jedoch keineswegs davon, daß 
sie diese Lehre der Geschichte 
beherzigt hat. Sie sei vielmehr 
ein Beweis dafür, wie sehr die 
Worte und die Taten der offiziel­
len Behörden der Bundesrepublik 
auseinanderklaffen.

In einem ebenso krassen Ge­
gensatz stehen auch die Worte 
des Bundeskanzlers, wonach es 

I in Westdeutschland keinen Re­

grundlegende Neuorientierung 
der Bundesregierung In dieser 
Frage. Auch für sie war die 
Entwicklung auf dem Ausbil­
dungsstellenmarkt absehbar. Ne­
ben den Schulabgängern sind es 
sogenannte Altwerber vom letz­
ten Jahr, „Nebeneinstelger“, die 
erst einmal eine weiterführende 
Schule besucht haben, und zuneh­
mend Abiturienten, die eine Lehr­
stelle suchen.

Der Anstieg der Bewerber mit 
Fachhoch- und Hochschulreife 
um 32 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr hat seine Ursache nicht 
zuletzt in den Streichungen vom 
vorigen Jahr. Der Anteil der 
Abiturienten an der Gesamtzahl 
der Lehrstellen Suchenden liegt 
Jetzt bei 13 Prozent, 1981 be­
trug er noch sieben Prozent.

Bildungsministerin Wilms will 
dieses Blldungspotentlal In den 
Betrieben nicht ungenutzt ver­
kümmern lassen. Die Vertreter 
der Wirtschaft sollten sich etwas 
elnfallen lassen zum Thema Abl- 
lurlentenausblldung. Abiturienten 
könne man nicht mehr so ausbil­
den, wie anno dazumal einen 
15jährigen Volksschüler, erklär­
te sie gegenüber der „Rheini­
schen Post". Eine generelle An 
derung der Ausbildungsordnun­
gen aus den 30er Jähren, nach 
denen heute der größte Teil der 
Jugendlichen ausgebildet wird, 
scheint Ihr aber nicht so eilig.

Sie will der Dequallfikatlon 
vieler Facharbeiter, deren Fertig 
keilen durch die Einführung 
neuer Techniken überflüssig wer­
den, die Qualifikation einer Min­
derheit entgegensetzen, die in 
der Lage sind, flexibel auf neue 
Anforderungen In Produktion 
und Verwaltung zu reagieren. 

..Darin werden solche für die 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern wichti­
ge Fragen angeschnitten wie der 
Abschluß eines Vertrages über 
gute Nachbarschaft und Zusam 
menarbelt, die Erweiterung der 
gegenseitig vorteilhaften ökono­
mischen Verbindungen und die 
Entwicklung des kulturellen Aus­
tausches. Der Appell des führen 
den sowjetischen Repräsentanten 
zur Besserung der Beziehungen 
zwischen unseren Ländern im 
Interesse des Friedens und der 
Sicherheit und zur Stärkung des 
gegenseitigen Vertrauens hat in 
Japan breiten Widerhall gefun­
den. Das entspricht den Lebens- 
Interessen unserer Länder und 
dem Weltfrieden“. unterstrich 
der Japanische Parlamentarier.

..Wir heben mit tiefer Ge­
nugtuung das vernüftlgc und rca 
listlsche Herangehen des führen­
den sowjetischen Repräsentanten 
ar äußerst komplizierte Probleme 
der Gegenwart und die in dem 
Buch enthaltene tiefgründige Ana­
lyse der In der Welt entstande­
nen Situation hervor", sagte der 
Präsident der Japanischen Ver- 

vanchlsmus gebe und seine Teil­
nahme an dem Bundestreffen der 
Revanchisten In Braunschweig 
sowie seine offizielle Unterstüt­
zung der Kreise zueinander, die 
aus der Geschichte keine Leh­
ren gezogen haben und In re­
vanchistische Ambitionen verfal­
len.

A
^zeitige BRD Regie- 

demopstrlert unverhüllt
Die 

run'g 
nicht nur ihre uneingeschränkte 
Unterstützung für die Rcvanchl 
sten, sondern läßt sich auch selbst 
von der These von der ange­
blich offenen „deutschen Frage" 
leiten. Das stellt die in Warschau 
erscheinende Zeitung „Trybuna 
Ludu“ In einem Kommentar zu 
der jüngsten Rede des BRD- 
Kanzlers Kohl auf dem Revan­
chistentreffen in Braunschweig 
fest.

Wie das Blatt schreibt, hat 
sich der westdeutsche Regie­
rungschef auch eindeutig genug 
zu den Verträgen geäußert, die 
die BRD mit den sozialistischen 
Ländern geschlossen hat. Nach 
seiner Auffassung sind sie ein 
Provisorium, während das „ver­
einte Deutschland" dazu noch ein 
Wort reden wird.

Besorgniserregend Ist die 
Tatsache, daß man In Bonn ganz 
offensichtlich nicht gewillt Ist, 
sich über die eventuellen politi­
schen Folgen der Teilnahme 
höchster Repräsentanten dieses 
Landes an- Zusammenrottungen 
von Ultrarechten Rechenschaft 
alyulegen. Bedauerlich sei fer­
ner, daß der Kanzler, der sich 
auf dem „Hexensabbat" der Re­
vanchisten für die „Vertriebe­
nen" verwendete, kein Wort über 
die menschenfeindliche Politik 
des faschistischen Reichs gegen­
über den Polen und anderen 
Völkern äußerte, die der hltler- 
sehen Aggression zum Opfer fie­
len.

Die „Trybuna Ludu" betont, 
daß die im Geiste des Revan­
chismus gehaltenen Erklärungen 
des Bonner Kanzlers durch den 
militaristischen Kurs der BRD 
verschlimmert werden, die die 
von der derzeitigen USA-Admi­
nistration betriebene Politik der 
Konfrontation und des Rüstungs­
wettlaufs uneingeschränkt billigt.

Diese Pläne von zweierlei 
Ausbildungsgängen in den Betrie­
ben zeigen, daß ein wichtiges 
Feld künftiger Auseinanderset­
zungen für die Gewerkschaften 
der Erhalt bzw. Ausbau der 
Qualifikation der Arbeitskraft 
sein wird. Obwohl In den großen 
Betrieben mit mehr als tausend 
Beschäftigten am ehesten eine 
qualifizierte Ausbildung gewähr­
leistet Ist, bilden sie nur 9.7 
Prozent aller Lehrlinge aus, Ihre 
Bildungsquote beträgt gemessen 
an der Zahl der Beschäftigten, 
laut Bundesinstitut für Berufs­
ausbildung, lm Durchschnitt zwei 
Prozent.

63 Prozent aller Lehrlinge 
werden In Kleinbetrieben mit 
nicht mehr als 50 Beschäftigten 
ausgebildet. Ihre Arbeitslosig­
keit ist bereits vorprogrammiert. 
Berufe wie Bauhelfer, Installateu­
re, Köche, Verkäuferin, Arzthel­
ferin und Friseuse weisen in der 
Statistik der Bundesanstalt für 
Arbeit die höchsten Arbeitslosen­
quoten auf. Selbst In einer Bran­
che wie der schrumpfender Tex­
tilindustrie wurden 11 Prozent 
mehr Lehrstellen als lm Vorjahr 
angeboten. Wie sehr sich die 
„Wünsche" der Jugendlichen — 
beeinflußt durch Schule, Eltern 
und Arbeitsämter — an solchem 
Lchrstellenangebot orientieren, 
zeigt sich darin, daß auch hier 
die Bewerbernachfrage um 32 
Prozent gestiegen Ist.

31 Prozent aller Jugendlichen 
sind inzwischen bereit, auf ihren 
Wunschberuf zu verzichten, 50 
Prozent würden für eine Lehr­
stelle sogar den Wohnort wech­
seln und 42 Prozent eine Fahr­
zeit vor, täglich zwei Stunden In 
Kauf nehmen. Eine „Bereitschaft 

clnlgung für kulturelle Verbin­
dungen mit dem Ausland, S. Mat- 
sumae. ,,Das Ist von außerordent­
lich großer Bedeutung, da die 
Sowjetunion einen überaus star­
ken Einfluß auf den gesamten 
Verlauf des Weltgeschehens aus­
übt."

Der Vorsitzende der Gesell­
schaft für JapanJsch-sowJetlschc 
Freundschaft. M. Akagl, schätzte 
hoch die in der Botschaft K. U. 
Tscherncnkos an den Japanischen 
Leser bekräftigte Verpflichtung 
der Sowjetunion, nicht al3 erste 
Kernwaffen clnzusetzen, und die 
Bereitschaft. die Massonver- 
nlchtungswaffen vollständig zu 
beseitigen, wenn die andere Sei­
te eine konstruktive Haltung ein­
nimmt und das Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Si­
cherheit akzeptiert. Wir for­
dern die USA-Administration 
auf, auf den von ihr genomme­
nen Kurs zur Entwicklung 
Stationierung neuer Arten 
MassenvernJchtungswaf f c n 
verzichten und als Antwort 
die Frier', rslni’tlativen wjctt”-irn den Weg 
rÜEtürtg einzuschlagen."

Rede Reagans

--•
•

USA. „Nein dem Kernwaffenwett­
rüsten!". „Hände weg von Nikara­
gua!" — unter solchen Losungen 
fand in San Francisco eine massen­
hafte. Protestkundgebung gegen 
den militaristischen Angriffskurs der 
Reagan-Administration statt. Die 
wurde auf Initiative einer Reihe 
öffentlicher Organisationen der um 
die San-Francisco beiliegenden 
Städte durchgeführt. Ihre Teilneh­
mer (unser Bild) verlangten, 
der Politik der Aufblähung 
Militärbudgets auf Kosten der 
duzierung der Zuwendungen 
soziale Zwecke sowie mit der 
waffneten Einmischung der USA in 
die inneren Angelegenheiten der 
zcntralarncrikanischen Länder 
Schluß zu machen.

Foto: TASS

Zynische
Mit einer zynischen Rede zur 

Verteidigung seiner abenteuerli­
chen Politik von den Positionen 
der Stärke wartete USA-Präsi­
dent Reagan auf.

Auf einer Konferenz der ex­
trem reaktionären Organisation 
„Amerikanische Legion" In Salt- 
Lake-Sity, Bundesstaat Utah, 
versuchte der Chef des Weißen 
Hauses als einen Verdienst sei­
ner Administration die beispiel­
lose Verstärkung des konventio­
nellen und nukjearen W’affenpo- 
tentials der Vereinigten Staaten 
zur Erlangung militärischer 
pberlegonheit über der UdSSR 
hinzustcllen. Die amerikanischen 
Streitkräfte seien „besser aus­
gerüstet. ausgestattet und ausge­
bildet" als früher. prahlte er. 
Und die Schlagkraft der Pan­
zertruppen, der Luft- sowie der 
Seestreitkräfte hat wesentlich 
zugenommen, Reagan hat ferner 
in einer demagogischen Art und 
Welse behauptet, die Pläne zur 
Schaffung eines umfassenden Ra­
ketenabwehrsystems mit welt­
raumgestützten Elementen sei 
ein Beispiel für „vernünftige 
Politik und gesunden Menschen­
verstand". Indessen zielt dieses 
Vorhaben, wie bekannt, auf die 
Schaffung eines Potentials für 

zur Mobilität" wird sichtbar, wie 
sie sonst nur bei schon längerer 
Arbeitslosen vorhanden ist.

Hans Press von IG Metall-Ge­
werkschaftsvorstand warf der 
Bundesregierung vor, mit Ihrem 
Berufsblldungsaktlonlsmus nach 
dem Motto „Hauptsache, die Ju­
gendlichen sind weg von der 
Straße" eine ziel- und planlose 
Vermehrung von Ausbildungsstel­
len anzustreben und damit die 
Beschäftigungsstatistiken der Ju­
gendlichen weiter zu erhöhen. 
Die verfehlte Bildungspolitik ver­
schleiße Ausblidungscnerglen und 
-kosten und könnte genau die be­
ruflichen Fähigkeiten nur unge­
nügend vermitteln, die In einer 
modernen, sich wandelnden Wirt­
schaft gebraucht würden.

Jedoch der „Berufsbildungs­
aktionismus" oder die sich atich 
vermutete Konzeptionslosigkeit 
der zuständigen . Minister, wie 
mit dem Problem der Jugendar­
beitslosigkeit umgegangen wer­
den soll, scheint Programm zu 
sein. Ein kategorisches „Nein" 
zur gesetzlichen Verpflichtung der 
Unternehmer, eine ausreichende 
Zahl von qualifizierten Lehrstel­
len bereltzustellen, Ist verbun­
den mit dem Abbau von Schutz­
rechten für Jugendliche. Hinter 
der Abschaffung der „ausbil- 
dungshemmender Vorschriften" 
lm Jugendarbeitsschutzgesetz ver­
birgt sich die von den Unterneh­
mern schon seit langem geförder­
te Flexibilisierung lm Ausbil­
dungsbereich. Vorrang hat nicht 
mehr die Gesundheit der Jugend­
lichen und die Realität der Aus­
bildung, sondern das „Bttrlebs- 
bedürfnls".

In der demnächt zur Beratung 
anstehenden Änderung Ist ge-

Wlevitl Mühe und wieviel Pa­
pier die westlichen Propagandi­
sten aufgewandt haben, um der 
Öffentlichkeit einzureden, daß die 
meisten westlichen Länder nun 
die Periode einer gewissen ..wirt­
schaftlichen Gesundung" getre­
ten sind bzw. dabei sind, In sie 
zu treten! Man braucht sich aber 
nur den Tatsachen zuzuwenden, 
damit diese propagandistischen 
Postulatc wie Seifenblasen plat­
zen. Rezession in vielen Wirt­
schaftszweigen, immer rascher 
wachsende Inflation, Massenar­
beitslosigkeit. Verstärkung der 
Steuerlast und zunehmende Teue­
rung — das sind Tatsachen, mit 
denen Im Westen Millionen und 
aber Millionen Menschen kon­
frontiert werden.

In den Vereinigten Staaten 
sind die Preise von 1979 bis 
1083 durchschnittlich fast um 
32 Prozent gewachsen. Diese 
Steigerung „\erzehrtc" die ge­
ringe Lohnerhöhung, die cs den 
amerikanischen Werktätigen ge­
lang, den Unternehmern im Lau­
fe eines erbitterten Streikkamp­
fes zu entreißen. Die realen Löh­
ne der Arbeiter sind In den letz­
ten vier Jahren um 3,5 Proz-ent 
zurückgegangen. Und wie sieht

Ausführung des ersten Schlages 
gegen die UdSSR ab.

Der Präsident ließ sich des 
weiteren wortreich tiger die Not­
wendigkeit von energischen An­
strengungen auf dem Wege-zum 
Abschluß von Verträgen mit 
der Sowjetunion Über die Redu 
zicrun.g der Rüstungen aus. Das 
alles ist aber nichts weiter als 
leeres Gerede, das berufen Ist. 
die Wähler In der Wahlkampag­
ne Irre zu leiten.

Der Kandidat für das Präsi­
dentenamt von der Demokrati­
schen Partei Walter Mondale, der 
In der Stadt Merril, Bundesstaat 
Wisconsin, sprach, erklärte in 
diesem Zusammenhang, daß Rea­
gan der erste amerikanische 
Präsident seit vielen Jahren sei, 
lei dem mit der UdSSR keine 
Verhandlungen zur Kontrolle 
über die nuklearen Rüstungen 
geführt werden. Die Kandidatin 
für das Amt einer Vizepräsiden­
tin der Vereinigten Staaten von 
der Demokratischen Partei Frau 
Geraldine Ferraro erklärte ihrer­
seits, daß Reagan im Falle sei­
ner Wiederwahl die Kriegsge­
fahr drastisch erhöhen würde.

Laut den soeben veröffentlich­
ten Ergebnissen einer von der 
Firma Daniel Jankelowlch In- 

plant, eine ,,Tariföffnungsklausel" 
aufzunehmen, wonach die Ju­
gendlichen in Zukunft bis zu 
neun Stunden täglich arbeiten 
können. Samstagsarbeit sowie der 
Einsatz lm Schichtbetrieb wird 
erlaubt. Der DGB erklärt, daß 
die mit den weiteren in der Ge­
setzänderung vorgesehenen Ver­
schlechterungen 80 Prozent aller 
bisher festgestejlten Verstöße ge­
gen das Jugendarbeltsschutzgc- 
setz nachträglich legitimiert und 
in ihren Tatbeständen künftig le­
galisiert würden.

Teil des Flexlhillslerungskon- 
zepts der Unternehmer ist außer­
dem der Verzicht der Jugendli­
chen auf eine Erhöhung der Aus- 
bjldungsvergütungen. Obwohl 

diese sowenig mit der Zahl der 
Lehrstellen zu tun hat wie die 
Zahl der Beschäftigten in einer 
Branche mit der Höhe der Löh­
ne, gibt es bei Teilen der Ge­
werkschaft die Neigung, gerade 
auf diesem Feld den Unterneh­
mern entgegenzukommen.

Im letzten Jahr schloß die IG 
Chemie eine Tariferhöhung un­
ter Ausschluß der Auszubilden­
der ab. Ihr „Verzicht" brachte 
1 600 zusätzliche Lehrstellen in 
der Chcmlebranche, eine lächer­
liche Zahl angesichts des absolu­
ten Rekordjahres in der Umsatz* 
und Gewinnentwicklung in der 
Geschichte der Chemlcrlescn Bay­
er. BASF und Hoechst.

Selbst die IG Metall hat cs 
zugeiassen, daß durch den Le­
ber-Kompromiß die Lehrlinge 
mit 10 und 15 DM in dieser 
Lohnrunde praktisch abgekop­
pelt wurden. Die Auseinander 
Setzungen um die 35-Stundcn 
Woche haben gezeigt, daß die 
Kostenfragc zumindest für die 
Großkonzerne ein sehr vorder­
gründiges Argument list — tat­
sächlich geht es ihnch um eine 
politische Welchenstellung für 
die nächsten Jahre in den Be- 

die Perspektive aus? Laut Prog­
nosen der Wirtschaftsexperten 
steigt die Inflation bereits In die­
sem Jahr um mindestens fünf 
Prozent. Auch die Preise für die 
Lebensmittel sowie die Massen 
bedarfsgüter, die Kosten für die 
ärztliche Betreuung und die Mie­
ten werden weiter zunehmen.

Ein ebenso unerfreuliches Bild 
ist auch In den anderen kapita­
listischen Ländern zu beobach­
ten. In den westeuropäischen 
EWG-Ländcrn hat das Arbeits­
losenheer bereits mehr als zwölf 
Millionen erreicht. In Spanien 
sind im vergangenen Jahr die 
Preise für die Lebensmittel und 
für andere Waren des Grundbe­
darfs um mehr als 60 Prozent 
gestiegen. In Italien macht die 
Inflatlonsratc nach wie vor zehn 
Prozent im Jahr aus. In Frank­
reich wurden die Preise allein 
lm Zeitraum vom Juli 1983 bis 
Juli 1984 um 7,4 Prozent an­
gehoben, wobei erwartet wird, 
daß sie auch In der Zukunft so 
schnell wie heute steigen wer­
den. In Großbritannien wurden 
die industriellen Erzeugnisse und 
die Lebensmittel seit 1981 um 

coporated vorgenommenen öffent­
lichen Befragung lehnen vier 
von fünf USA-Bürgern die Kon­
zeption der Administration von 
der Zulässigkeit eines ,,begrenz­
ten" nuklearen Krieges ab. wo­
bei sie darauf verweisen, daß Je­
der Einsatz von nuklearen Waf­
fen einen weltweiten Konflikt 
auslösen würde. 89 Prozent der 
Befragten sind überzeugt, daß cs 
..in einem Kernkonflikt keine 
Sieger geben würde", während 
96 Prozent meinen, daß die Po­
litik des Balancierens am Rande 
des Krieges „lm nuklearen 
Zeitalter allzu gefährlich Ist".

D. Jankelowlch, der diese Da­
ten In der Zeitschrift „Foreign 
Office" kommentiert, stellt fest, 
r’aß sich 84 Prozent der USA- 
Bürger dessen bewußt sind, daß 
zwischen den Vereinigten Staa­
ten und der Sowjetunion ein an­
näherndes Gleichgewicht der 
Stärke besteht und daß Washing­
ton keinerlei Chancen habe, über 
der Sowjetunion militärische 
Überlegenheit zu erlangen. Er 
betont, daß die breitesten Krei­
se der amerikanischen Wähler 
eine Politik der Konfrontation 
für unzulässig halten und für 
Normalisierung der Beziehungen 
zur Sowjetunion eintreten.

trieben. Die Massenarbeltsloslg 
kelt soll genutzt werden, die Ar 
beiterklasse völlig der Logik des 
Kapitals unterzuordnen. Was 
liegt näher, dies an der scheinbar 
wehrlosesten Gruppe auszuprobie­
ren und dabei auf mangelnde So­
lidarität der Generationen zu 
spekulieren.

Daß die Unternehmer bisher 
damit ganz gut gefahren sind, 
machen die Auseinandersetzun­
gen gerade in den Großbetrieben 
deutlich. Von den Geschäftslel- 
lungen vor dje Wahl gestellt, 
Entlassungen in der Belegschaft 
oder die Übernahme der Auszu­
bildenden in ein Arbeitsverhält­
nis, scheiden dio Betriebsräte In 
der Regel gegen die Jugendli­
chen. Die Folge: 20- bis 25- 
Jährige als sogenannte Berufs­
wärter stellen Inzwischen mit 
19,7 Prozent die größte Gruppe 
unter den Arbeitslosen.

Die Planlosigkeit In der Aus­
bildung und die Folgen der Ra­
tionalisierung gehen voll zu La­
sten der Jugend. Um so notwen­
diger wäre eine gesetzliche Ver­
pflichtung der Unternehmer zur 
Bereitstellung von genügend qua 
liflzierten Ausbildungsstellen. Die 
Sozialistische Deutsche Arbeiter­
jugend (SDAJ) fordert in ihrem 
..Lehrstellengebete" eine Quote 
von zehn Prozent gemessen an 
der Zahl der Beschäftigten. Der 
DGB will die Erhebung der Aus­
bildungsplatzabgabe zur Finan­
zierung überbetrieblicher Ausbil- 
dungsstälten sowie die Einfüh­
rung des zehnten Pflichtschul­
lahres. Erste Schritte auf dem 
Weg zur Beseitigung des Lehr­
stellenmangels, die. eingebettet 
in eine Konzeption der Gewerk­
schaften zur Bekämpfung der 
Massenarbeitslosigkeit überhaupt, 
noch stärkeres Gewicht erhalten 
würden.

(Nach Anqaben der Auslands­
presse) 

mehr als 15 Prozent teurer. Es 
braucht wohl kaum darauf ver­
wiesen zu werden, daß der stür­
mische Anstieg der Preise für die 
Waren des Grundbedarfs und der 
Gebüren für die Dienstleistungen 
zu einer Immer stärkeren- Redu­
zierung des Bedarfs sowie zur 
weiteren Herabsetzung des. Le­
bensstandards von Millionen 
Menschen führt.

Die Apologeten der „Gesell­
schaft dos freien Unternehmen- 
tums" versuchen, diese Lage dér 
Dinge mit vergänglichen Fakto­
ren verschiedener Art zu erklä­
ren. Einmal beruft man sich auf 
ein „ungünstiges Preisverhältnis 
auf dem Weltmarkt" das andere 
Mal auf eine „vorübergehende 
ökonomische Konjunktur * u. dgl. 
m. All das Ist aber Lüge, nie 
Tatsachen zeugen immer wieder 
davon. daß das Wüten- der 
Inflation. Vergrößerung der Ar­
beitslosigkeit sowie die Erhöhung 
der Steuer und der Preise èirt 
Ergebnis der Herrschaft der Mo­
nopole, eine chronische und un­
heilbare Krankheit der kapitali­
stischen Welt sind, einer Welt, 
In der an die Spitze die Interos 
sen des Großkapitals gestellt 
werden. Iwan ABLAMOW

In wenigen Zeilen

OTTAWA. Der kanadische 
Premierminister John Turner hat 
den Sieg der oppositionellen pro­
gressiven konservativen Partei 
bei den abgchaltcnen Wahlen ge­
standen. .-.72

Die Konservativen haben— im 
Landesparlamcnt, dem Unterhaus, 
211 der insgesamt 282 Sitze bc- 
Kommcn. Die bisherige regieren­
de liberale Partei brachte cs auf 
40 und die neue demokratische 
Partei auf 30 Sitze. Ein Mandat 
ging an einen unabhängigen Kan­
didaten.

Der Führer der progressiven 
konservativen Partei Martin Bri­
an Mulroney wird der 18. Pre­
mierminister Kanadas sein. Es 
wird erwartet, daß die neue ka­
nadische Regierung am 17. Sep­
tember vereidigt wird.

ATHEN. Griechenland hat bei 
dem Oberkommando des Nordat- 
lantikblocks gegen die Pläne 
protestiert, im Ägäischen Meer 
weitere NATO-Manövcr abzuhal- 
tcn.

Wie in der Erklärung des offi­
ziellen Vertreters der griechi­
schen Regierung Marudas testge- 
stellt wird, schaffen die bevorste­
henden Manöver unter der Kode­
bezeichnung „Display Determina­
tion" ernste Probleme für die 
Sicherheit der Internationalen zi­
vilen Luftfahrt in der Region, 
für die Griechenland aufgrund 

, von internationalen Verträgen die 
Verantwortung trägt. Grieehen- 

I land behält sich das Recht vor, 
alle erforderlichen Maßnahmen 
zum Schutz der eigenen Interes­
sen in der Region und zur Ge­
währleistung der Sicherheit der 
Internationalen Verkehrslinien 
der zivilen Luftfahrt zu ergrei­
fen.

Griechenland hat auf die Teil­
nahme an diesen Manövern be­
reits früher verzichtet.

TUNIS. Das General3ekrct,a- 
rlat der palästinensischen Ge­
werkschaftsföderation hat die 
Gewerkschaften der arabischen 
Länder und die internationalen 
Gewerkschaftsorganisationen auf­
gerufen, Soforlmaßnahmen zu er­
greifen, um das brutale Vorgehen 
Israels gegen die arabischen Ge­
werkschaften in den besetzten 
Gebieten zu beenden.

In einer in Tunis verbreiteten 
Erklärung verurteilt die Leitung 
der Föderation die Flcpressallcn 
der israelischen Besatzungsbehör­
den gegen Aktivisten der palä­
stinensischen Gewerkschaftsbe­
wegung, die festgenommen und 
deportiert und ihres Rechts’ auf 
Ausübung gewerkschaftlicher Tä­
tigkeit beraubt werden.

NEW YORK. Die mit sechs 
Astronauten bemannte Raumfäh­
re „Discovery" ist am 5. Septem­
ber auf dem Luftstützpunkt Ed­
wards lm USA Staat Kalifornien 
gelandet. Während des scchstä- 
glgen Flugs hat die Besatzung 
drei Nachrichtensatelliten ausge­
setzt, darunter einen militäri­
schen. der eigens zum Start von 
Raumfähren projektiert wurde. 
Durchgeführt wurde eine Reihe 
von technischen Experimenten,

BANGKOK. Die Bevölkerung 
von Thailand belief sich am 1. 
Juli dieses Jahres auf 50 060 477. 
Laut offiziellen Angaben hat sich 
die Bevölkerung des Landes, .seit 
der letzten Volkszählung Im vér- 
gangenen Dezember somit um 
545 403 vergrößert.
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Freunde der „Freundschaft“

Ein Leben, erfüllt von Schaffensfreude
Die graue Asphaltserpentlne 

schlängelt sich durch Kieferhai­
ne. führt an stillen Waldseen 
vorbei und mündet in die Bahn- 
schleife. „Kotyrkol", verkündet 
ein Wegweiser am Straßenrand. 
Kotyrkol Ist das Endziel unserer 
weiten Reise.

Eine tiefe Morgenruhe liegt 
über dem Dorf, eine Ruhe, wie 
man sie nur auf dem Lande er­
leben kann. Ein hauchdünner Ne­
belschleier umhüllt noch die 
Kronen der Bäume, die Garten­
zäune werfen lange Schatten 
auf die Gassen, eine Entenschar 
watschelt über die Straße. Die 
Menschen eilen zu ihren Arbeite: 
stellen.

„Wo finden wir die Abai- 
Straße?" fragen wir eine Frau. 
Schultcrnzücken. Sie sei hier in 
Straßennamen nicht besonders 
gut beschlagen, sagt sie. Wir 
forschen weiter: „Und wissen 
Sie vielleicht, wo Adam Scholl 
wohnt?" Ach ja. das schon. Sie 
deutet zum Dorfrand hin. das 
vorletzte Haus mit dem großen 
Garten davor, da wohnt er.

Adam Scholl — wie oft hatten 
wir den Namen gehört. Schwer 
zu sagen, wann er zum ersten 
mal auf den Seiten der „Freund­
schaft" erschienen war. Als ei­
ner der aktivsten Korresponden­
ten der Tageszeitung pflegt er 
enge schöpferische Beziehungen 
zu ihr, erfüllt verschiedene Auf­
träge der Redaktion und betreibt 
eine sachkundige Leserwerbung. 
Bevor wir die Dienstreise ange­
treten hatten, machten wir uns 
noch einmal mit den letzten 
Zeitungsbeiträgen des Mannes 
vertraut. Sie hinterließen den

festen Eindruck, daß er es ver­
steht. den Pulsschlag der Zelt zu 
spüren. Was wird uns nun der 
persönliche Kontakt bringen?

Leise tleckt die Wanduhr, die 
Sonne spiegelt sich in den 
Scheiben des Bücherregals. Un­
ser Gespräch dauert schon zwei 
Stunden und will immer noch 
kein Ende nehmen. Adam Scholl 
ist ein Interessanter Gesprächs­
partner und weiß auch eine Men 
ge interessanter Dinge. Ab und 
zu greift er ins Schubfach sei­
nes Schreibtisches und holt el 
nige vergilbten Hefte hervor. Es 
sind seine Tagebücher. Er blät­
tert darin, und wir erfahren 
Episoden aus seinem Leben, von 
Stunden, die Ihn besonders be­
wegten.

ERWÄGUNGEN. Ich war mein 
Leben lang Lehrer. Sie wissen wohl 
was man da tagtäglich erlabt, mit 
wieviel Menschen man in Kontakt 
kommt. Ole Arbeit nahm mir die 
ganze Zeit, und Ich fand das qut. 
well Ich spürte: Mein Werk braucht 
man, ich nutze den Mitmenschen. 
Sie fraqten soeben nach i 
Lebensmaximen. Darauf läßt 
schwer eindeutig antworten, 
allem ist es natürlich 
spruchsvolle Verhalten 
selbst.

Welter kommt das Streben nach 
dem richtigen Platz im Leben. Ich 
glaube meinen qefunden zu ha­
ben, denn Ich fühle mich glück­
lich in meiner Arbeit. in meiner 
Umgebung. Und schließlich kommt 
das Vermögen, die Menschen zu 
verstehen.

Adam Scholl hat ein Inhaltsrei­
ches und stellenweise auch ein 
sehr schweres Leben hinter sich. 
Nach der Schulabsolvierung 
folgte die Arbeit lm Agrarbe­
trieb, selbständiges Studium an 
einem Technikum, dann der Fern­
unterricht an einer Hochschule.

meinen 
sich 
Vor 

das an- 
zu sich

Briefe an die
.freundschaff

Einer aus der 
alten Garde

Vor kurzem las ich In der 
„Freundschaft" eine kurze Notiz 
„Man darf daran nicht vorbeige­
hen" von Anna Grüger, die dar­
in den Wunsch äußerte, man sol­
le mehr über Menschen schrei­
ben. die sich im Kampf um die 
Sowjetmacht bewährten.

Als Beispiel nennt sie die Mu­
sikanten W. Friese und B. Holz, 
die Freunde des Komponisten 
D. Schostakowitsch, die in der 
Schlacht bei Stalingrad gefallen 
sind.

In diesem Zusammenhang erin­
nerte ich mich an Adolf Fahren­
bruch. der mit Recht zu den al­
ten Bolschewlkl gehört, welche 
uns den Weg zum Aufbau einer 
neuen Gesellschaft ebneten.

Mir ist es besonders ange­
nehm, diese Erinnerung an sein 
kurzes Leben zu schildern, da ich 
einige Zeit als Mitbeteiligter im 
Kampf gegen die Kontrrevolu- 
tlonäre an seiner Seite stand.

Adolf Fahrenbruch wurde 
1889 im Dorfe Frank. Gouver­
nement Saratow, geboren. Wäh­
rend des ersten Weltkrieges war 
er an der Westfront lm Einsatz 
und traf mit revolutionär ge­
sinnten Soldaten zusammen. Hier 
formte sich auch sein politisches 
Bewußtsein. Nach der Oktoberre­
volution trat er der Roten Gar­
de bei und kämpfte am Don ge­
gen Krasnow und Denikin.

1920 kehrte er in seinen Hei­
matort zurück und stellte sich 
Kriegskommissariat von Balzer 
(heute Krasnoarmejsk) zur Ver­
fügung. Er wurde Chef einer 
Abteilung zur Bekämpfung des 
Bandillsmus auf der Bergseite 
der Wolga.

Nach dem Bürgerkrieg war er 
bJs zu seinem Tod (1936) als 
Wirtschaftsfunktionär tätig.

Reinhold KÖLN
Region Krasnodar

Erntesieger
Im Kulturhaus des Kolchos 

„Trudowlk" fand ein Abend, ge­
widmet den Aktivisten der Ernte­
kampagne, statt.

Die Mechanisatoren brachten 
das Getreide von 3 500 Hektar In 
knappen Fristen ein. Auch den 
Nachbarsowchosen wurde gehol­
fen.

An der Erntebergung beteilig­
ten sich zwei mechanisierte 
Komplexabtellungen. Insgesamt 
droschen sie 290 000 Dezitonnen 
Korn und erfüllten somit Ihren 
Fünfjahrplan in vier Jahren.

Die erste Komplexabteilung 
ging als Sieger aus dem «■m!p’I- 
stlschen Wettbewerb hervor; un­
ter den Kombineführern war es 
Karl Kraus. Ihm wurden eine 
Ehrenurkunde und eine Geldprä­
mie überreicht. Den zweiten 
Platz belegte Konstantin Merku­
schew, den dritten — der Junge 
Kombineführer Tulebergen Ra- 
plssow.

In der zweiten mechanisierten 
Komplexabteilung wurden Omar 
Bogembajew, Alexander Weber 
und Alexander Drlß Beste.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Glückwunsch
Am 12. September wird unse­

re Hebe Mutter ihren 62. Ge­
burtstag feiern. Im Namen unse­
rer großen Familie, der vier 
Kinder und sechs Enkelkinder, 
gratulieren wir ihr zu ihrem 
Fest, wünschen Ihr gute Gesund­
heit, Schaffenskraft und noch 
viele fröhliche Jahre.

Max KAMP
Karaganda

Arbelten und lernen, lernen und 
arbeiten. Freilich könnte man 
das über Jeden seiner Altersge­
nossen sagen, doch nicht ” *
ben es so weit gebracht, 
zielstrebige, fleißige und 
harte Adam Scholl. Aus 
eben Gesprächen mit 
Kollegen erfuhren wir, daß er 
ein erstklassiger Fachmann ist. 
Deutsch war sein Fach, deutsche 
Sprache und Literatur. Außerdem 
gab er manchmal Zeichnenunter­
richt, wenn nötig auch Geogra­
phie. Geschichte und Astronomie. 
Ist das alles sein ’ ‘ 
kreis? Jawohl, er 
wandfrei ’n allen 
aus.

Jeder von uns 
by. seine Leidenschaft.

alle ha- 
wle der 
wlllens- 
zahlrel- 
selnen

Interessen- 
kennt sich eln- 
dlesen Fächern
hat sein Hob- 

, ___  ____ *■. Scholls
Leidenschaft Ist das Wissen. Nein, 
nicht das lästerliche Kenntnis­
sammeln. sondern das Speichern 
von Lebenserfahrungen, von 
wertvollen praktischen und theo­
retischen Kenntnissen. Seine 
Hausblbllothck hatte uns buch­
stäblich überrascht — etwa 5 000 
Bände häufen sich auf den
Ständen, auf Regalen. Tischen, 
Kisten. Er erklärt, er brauche 
das alles für die Arbeit. Er möch­
te seine Kenntnisse mit anderen 
teilen, und er tut es auch. Ist er 
Ja von Beruf — Erziehe». Und 
da kommen wir plötzlich auf sei­
ne ehrenamtliche Betätigung zu 
sprechen.

ERWÄGUNGEN: Ich betrachte
mein Mitwirken an der Zeitung 
ebenfalls als eine Art Erziehungs­
arbeit. Tausende Menschen greifen 
täqllch zur Zeitunq, Jeder sucht 
nach seinem eigenen Thema, das 
seinem Interessenkreis entspräche. 
Ich bemühe mich, zu möglichst 
mehr Problemen Stellung zu neh-

Das Glück einer
großen Familie

„Hochachtung vor dem Her­
zen und den Händen der Eltern" 
— unter dieser Losung wurde 
in der Zentralsiedlung des Sow­
chos „Trudowoi", Gebiet Zelino- 
grad, ein Festtag für eine sowjeti­
sche Familie begangen, welcher 
der einträchtig lebenden Familie 
Klumbetow mit ihren fünfzehn 
Kindern gewidmet war.

Fotos im Familienalbum spie­
geln die großen Veränderungen 
wider, die sich in der heimat­
lichen Steppe vollzogen haben. 
Hier ist auf einem Bild ein klei­
nes Haus zu sehen. in das vor 
drei Jahrzehnten der Landlehrer 
Boranbaj Klumbetow und seine 
Frau Madlna eingezogen waren. 
In der Mitte des Albums findet 
sich die Fotografie eines Geräu­
migen Einfamilienhauses. Auf 
einer Sitzung des Dorfsowjets 
war beschlossen worden, für die 
Klumbetows ein Haus zu bauen. 
Für diese Zwecke wurde ein 
malerisches Fleckchen ausge­
wählt. die Architekten erarbeite­
ten ein individuelles Projekt, wo­
bei die Vorschläge der künftigen 
Hausherren berücksichtigt wur­
den. Mit dem Bau wurden die 
besten Meister beauftragt. Die 
Deputierten, welche die Kontrol­
le über die Bauausführung über­
nommen hatten, wurden von den 
glücklichen Neueingezogenen zu 
einem kasachischen Festmahl ein­
geladen und bekamen dort die 
Ehrenplätze. Die Jahre vergin­
gen. und die Söhne und Töchter 
wuchsen heran. Staat und Sow­
chos halfen, daß sie auf eigenen 
Füßen stehen konnten. Die klum­
betows bekamen für jedes ihrer 
fünfzehn Kinder eine Beihilfe.

Fürsorge umgab sie Im Kinder­
kombinat, im Sommer erholten 
sie sich im Pionierlager.' Sie lern­
ten in einer Mittelschule, die ein 
Schmuckstück für das Neuland­
dorf war, an dessen Straßen jetzt 
hohe Pappeln und Birken rau­
schen. Neben den Häusern blühen 
bis zum späten Herbst Blumen.

Der älteste Sohn Abdulgasy 
hat die Moskauer Energetische 
Hochschule abgeschlossen, Murat 
hat die Zellnograder Land­
wirtschaftliche Hochschule absol­
viert. Die Tochter Bachyt ist 
— dem Beispiel des Vaters fol­
gend — Pädagoge geworden 
und unterrichtet in einer Land­
schule. In der großen Familie 
gibt es auch einen Architekten, 
Juristen und Arzte. Vor kurzem 
gab es einen weiteren Grund zur 
Freude, denn der jüngste Sohn 
Marat hatte das Abschlußdiplom 
der Zellnograder Fachschule für 
Kfz-Technik und Straßenbau be­
kommen und ist ins heimatliche 
Dorf zurückgekehrt. Das Famili­
enoberhaupt Boranbal Klumbe- 
tow, erfahrener Pädagoge, 
dem der Ehrentitel „Ausgezeich­
neter Pädagoge der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR" 
verliehen wurde. Ist Agitator, ge­
worden. In seinen Gesprächen er­
zählt er überzeugend von der so­
wjetischen Lebensweise, vom 
Glück der freien Arbeit. Häufig 
führt er als Beispiel seine kin­
derreiche Familie an. wobei es in 
Kasachstan etwa 40 000 derarti­
ge Familien gibt, die alle die 
Wertschätzung. Achtung und 
Fürsorge des Staates genießen.

(KasTAG)

men. Am liebsten schreibe Ich na­
türlich über Erzlehunqsfraqen, 
Uber Momente, die sowohl als die 
Eltern auch die Lehrer bewegen. 
Allerdings wäre Schreiben zu ein­
fach gesagt, denn es handelt sich 
Ja um sehr ernste und wichtige 
Dinge — den anderen konkrete 
Vorstellungen zu vermitteln, zum 
überlegen und Nachdenken, anzu­
regen. Ich bekomme da auch Brie­
fe mit Meinungen zu meinen Bei­
trägen. Wie ein Jeder Autor, ob 
bekannt oder unbekannt, brauche 
Ich das sehr.

So ist er nun mal. der ehren­
amtliche Korrespondent unserer 
Zeitung Adam Scholl. Gut Ist, 
daß es sie heute In den zahlrei­
chen Dörfern und Siedlungen Ka­
sachstans gibt, die Arbeiter- und 
Bauernkorrespondenten, die wert­
volles schöpferisches ** ' "" 
die Zeitungen liefern, 
schließend noch 
über Scholl. Es 
gesagt, würden 
ne Betätigung 
pondent beschränken, 
setzt sich auch aktiv 
Zeitungsvertrieb ein. Hier seine 
Worte, der Hauptgedanke unse­
res Gesprächs: „Die .Freund­
schaft1 gehört In Jedes Haus, In 
Jede Familie, wo deutsch ge­
sprochen, gelesen und gelernt 
wird." Er beteiligt sich aktiv am 
Zeitungsvertrieb in seiner Ort­
schaft und auch in den umlie­
genden Dörfern. Man kommt zu 
ihm, um Rat zu holen, um etwas 
zu erfahren, um die fällige Aus­
gabe der Zeitung zu besprechen.

Gut für
Und ab- 

ein paar Worte 
wäre zu wenig 
wir uns auf sel- 
als Volkskorres-

denn er 
für den

Alexander FRANK, 
Viktor KRIEGER, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

Nelly Dyck, der Kajak- und 
Kanufahrerin, war der vorige 
Sommer nicht hold. Von der Ka- 
sachstaner Spartakiade. die in 
Uralsk ausgetragen wurde, kehr­
te sie ganz niedergeschlagen zu­
rück. So ein Pech! Dabei ging 
es bei ihr die letzte Zelt alles 
wie am Schnürchen. Am Issyk- 
Kulsee, in der Siedlung Tamga, 
wo die Sportler sich auf die Spar­
takiade vorbereiteten, legte sie 
täglich bis 20 Kilometer zurück 
und war In guter sportlicher 
Form. Auf den 500- und 1 000-m- 
Strecken war sie Ihren Freundin­
nen stets überlegen. Diesmal Je­
doch blieb sie weit zurück.

„Ich kann nichts verstehen", 
beklagte sie sich nach der Rück­
kehr bei Ihrer besten Freundin 
Irina Bllas. „Wahrscheinlich 
muß Ich das Rudern aufgeben".

Irina suchte nach Trostworten 
für ihre mißgestimmte Freundin: 
„Nelly, überleg’s dir. Das kann 
doch Jedem passieren. Erinnerst 
du dich denn nicht an meinen 
Mißerfolg lm vorigen Jahr, als 
ich mich nicht auf der Strecke 
zurechtfinden konnte? Ich erkläre 
das ganz einfach: — die Zeit 
deiner sportlichen Bestleistungen 
war etwas zu früh eingetreten.

Wider alles Erwarten wurde 
die Sportlerin vom Trainerrat 
Kasachstans in die Republikaus­
wahl für die Spartakiade der 
Völker der UdSSR in Moskau als 
Ersatzruderin eingeschlossen. 
Die Trainer rechneten also mit 
Ihr, und das gab ihr wieder Kräf­
te: sie faßte Mut und begann 
sich ernst auf die bevorstehen­
den Wettkämpfe vorzubereiten.

„Macht nichts, daß ich nur Er­
satzruderin in der Auswahl bin, 
es kann sich verschieden zutref­
fen", dachte Nelly.

Zu ihrem Einsatz als Auswech­
selruderin kam es damals nicht, 
aber der persönliche Kontakt mit 
den besten Ruderinnen der So­
wjetunion. die Atmosphäre der 
Wettkämpfe — all das hinterließ

I

Unserem 
Gartenfreund

Sofort verbrennen
Das Kartoffelkraut wird sehr 

oft von der sogenannten Kraut 
fäule befallen. Die Erreger die 
ser Krankheit richten auch an 
den Blättern und Früchten der 
Tomaten In feuchten Sommern 
großen Schaden an. Dem kann 
man durch Verbrennen am be­
sten begegnen, denn mit Spritz­
mitteln Ist dieser Krankheit nur 
schwer beizukommen.

Zum Lagern des 
Winterobstes

eignen sich alle Räume, die kühl 
aber frostfrei und gut lüftbar 
sind.

Da die Luftfeuchtigkeit eine 
große Rolle spielt. wird das 

bstlager oft lm Keller einge­
richtet. Die zum guten Lagern 
erforderlichen 85 bis 90 Pro­
zent Luftfeuchtigkeit lassen sich 
in ihm meist besser erzielen als 
in Räumen mit Holzfußboden.

Er würde das öftere Anfeuch­
ten wohl sehr Übelnehmen. Kel­
lerräume, durch die ein Rohr 
der Zentralheizung geht, schei­
den durch zu hohe Temperaturen 
aus. Räume, die Temperaturen 
von 1 bis 6 Grad aufweisen, 
sind für das Lagern des Obstes 
am besten geeignet. Wärmere 
beschleunigen die Reife so, daß 
sich das Obst kaum bis zum Neu­
jahr hält.

Der Weg zur
in dem Mädchen bleibende Ein­
drücke, unter deren Einfluß Nel­
ly sich Gedanken über Ihre wei­
tere Sportlerlaufbahn zu machen 
begann. Für die meisten ihrer 
Freundinnen war der Weg zur 
Meisterschaft mühevoll und dor­
nig. Bel ihr war das Gegenteil 
der Fall — ohne besondere Mü­
he hatte sie hohe Meisterschaft 
erlangt. Sie war in den Ruder­
klub zufällig gekommen. denn 
ihr jüngerer Bruder Andrej war 
ein leidenschaftlicher Ruderer. 
Jedesmal, wenn er vom Training 
zurückkam, sagte er zu seiner 
Schwester: „Du kannst dir ein­
fach nicht vorstellen, wie wun­
derschön es ist, im Boot zu sit­
zen und die eigene Kraft zu spü­
ren! Wie herrlich das Wasser ist! 
Komm mal mit, du wirst es selbst 
erleben." Und Nelly kam mit. 
Einmal, dann das zweite Mal.

Nurija Borissowa, die damals 
als Trainerin erst anfing, „wit­
terte" in dem kräftigen, hochge­
wachsenen Mädchen sofort eine 
begabte Ruderin. Von den ersten 
Tagen an saß Nelly sehr sicher 
im Boot, als hätte sie es schon 
immer gemacht. Nach einiger 
Zeit war sie schon allen ihren 
Altersgenossinnen überlegen und 
gewann stets selbst bei Lena 
Grabko. der besten Ruderin von 
Dsheskasgan.

Im Frühjahr 1980 (es war 
noch nicht einmal ein Jahr ver­
gangen, seitdem sie zu rudern 
begonnen hatte) wurde Nelly 
Dyck Siegerin auf der Kasach- 
staner Schülerspartakiade. Der 
Erfolg flößte dem Mädchen neue 
Kräfte ein; mit verdoppeltem 
Elan trainierte sie jetzt. Man 
mußte gewinnen! Stets und im­
mer gewinnen! Und es kamen 
neue Siege, neue Erfolge. Im 
darauffolgenden Jahr qualifl-

Geheimnisse der uralten Zeiten
Als Napoleon Bonaparte am 

20. Juli 1798 In Ägypten vor 
den großen Pyramiden stand, 
soll er In seiner Ansprache vor 
Beginn der Schlacht 
Truppen gesagt haben' 
ten, vier Jahrtausende 
von der Höhe dieser Pyramiden 
auf euch herab!"

Die Ruinen einer uralten 
„Stadt", die von Archäologen 
aus Petropawlowsk freigelegt 
worden sind, sind mit den ägyp­
tischen Pyramiden sowie auch 
mit der babylonischen Zivilisa­
tion, der berühmten Kultur der 
Sumerer, gleichaltrig, und der 
Leiter der archäologischen Expe­
dition. Kandidat der historischen 
Wh'-enschaften Viktor Seibert, 
Könnte mit Recht zu seinen Stu­
denten ähnlich Napoleon sagen: 
„Fünf Jahrtausende blicken auf 
euch herauf!"

Die Wissenschaftler nehmen 
an. daß dieser Fund nicht nur 
ein wertvolles historisches Denk­
mal schlechthin Ist, sondern daß 
damit eine ganze kulturell-histo­
rische Schicht entdeckt worden 
Ist, In der sich die Andronower 
Kultur gebildet und weiter ent­
wickelt hatte.

Das erste Denkmal der Andro­
nower Kultur (Benennung nach 
einer Grabstätte am Dorf Andro- 
nowo bei Atschinsk) wurde be­
reits vor 60 Jahren entdeckt. Es 
waren Völkerstämme lndolranl- 
schen Ursprungs aus der Bronze­
zeit, die vor etwa 2 000 Jahren 
lebten und deren Spuren In dem 
ausgedehnten Raum vom Altal- 
geblet bis zu den Karpaten zu 
finden sind.

Bis dahin wurde behauptet, es 
könne lm Nordteil Kasachstans 
keine größeren befestigten Sied­
lungen gegeben haben. Sie wur­
den zwar In Mittelasien, lm Kau­
kasus und Im Schwarzmeerraum

an seine 
„Solda- 
bllcken

gefunden, aber nicht in den Step­
pen Kasachstans und In Westsibi­
rien. Lange Zelt herrschte die 
Ansicht, die ersten Menschen sei­
en dort nicht früher als vor 3 000 
Jahren am Ischim auf­
getaucht. Die jüngsten Ausgra­
bungen der Petropawlowskcr Ar­
chäologen widerlegen Jedoch alle 
früheren Theorien über die Ent­
stehung der Andronower Kultur.

Bereits 1981 berichtete Viktor 
Seibert in einer Sitzung im In­
stitut für Geschichte, Archäolo­
gie und Ethnographie bei der 
AdW der Kasachischen SSR über 
die Ergebnisse der archäologi­
schen Forschungen In Nordka­
sachstan. Es wurde unterstrichen, 
daß die Entdeckungen im Ischlm- 
geblet einzigartig und einmalig 
sind. Sie geben der wissenschaft­
lichen Erforschung der älteren 
Geschichte der Bevölkerung Ka­
sachstans, Sibiriens und des Süd­
urals eine prinzipiell neue Rich­
tung und haben nicht nur großen 
Wert für die Sowjetunion, son­
dern sind auch von Weltbedeu­
tung.

So hat sich die Vermutung der 
Wissenschaftler als richtig er­
wiesen, daß der erste Wagen hier 
in der weiten Steppe entstanden 
ist.

Das Rad, der erste Wagen. 
Hier in den Nordkasachstaner 
Ebenen soll er gebaut worden 
sein. Diese Annahme ließ dem 
Jungen Wissenschaftler Viktor 
Seibert keine Ruhe, und so wie 
Heinrich Schliemann hundert 
Jahre zuvor durch verbissenes Su­
chen und ausgedehnte Ausgra­
bungen die Existenz des legen 
dären Troja bewiesen hatte, so hat­
te Viktor Seibert mit seinen Stu­
denten bewiesen, daß vor undenk­
lichen Zelten das erste Wagen­
rad von unseren Landsleuten, un­
seren Vorfahren, erfunden wor-

Unsere Anschrift:
Ka3axcxan CCP, 473027 r. UejiwHorpaa, 
Hom CoßeTOB, 7-fi 3Ta>K, «<t>pofiHAtua(|)T»

Meisterschaft
zierte sie sich für die Republik­
auswahl und nahm an der Uni­
onsspartakiade der Schüler teil. 
Der sechste Platz war Nellys 
großer Erfolg!

1982 bewarb sie sich in der 
litauischen Stadt Trakai lm Paar 
mit Margarete Schneider um den 
Pokal des Unionsgewerkschafts­
rates. Der zweite Platz In die­
sem hochrangigen Wettkampf 
brachte Nelly den Titel „Meister 
des Sports der UdSSR"...

Die einzelnen Etappen Ihrer 
sportlichen Biographie spielten 
sich in ihrem Gedächtnis wie 
in einem Film ab. Also war sie 
zu großen Leistungen fähig. Man 
mußte nur noch Intensiver und 
planmäßiger trainieren. Sie hat­
te alle Möglichkeiten dazu: ei­
nen erfahrenen Trainer, 
Freundinnen wie Irina 
Sweta Stepanowa, Tanja 
sudowa. Olja Romanowa, 
Rakowskaja und viele 
die ihr zu beliebiger 
standen.

Mit neuem Elan ging Nelly 
Dyck an das Training, und die 
Erfolge ließen nicht lange auf 
sich warten. Vor kurzem, wäh­
rend der Republikmeisterschaft, 
die am Issyk-Kulsee in der Sied­
lung Tamga stattfand, zeigte 
Nelly allen, daß sie eine der be­
sten Kajak- und Kanuruderinnen 
der Republik ist. Auf der 500-m- 
und der 1 000-m-Strecke war sie 
die Stärkste und ließ ihren Geg­
nerinnen keine Hoffnung auf 
den Sieg.

Nelly und ihre Trainerin Nu­
rija Borissowa stellen sich neue 
Ziele und sind voller Zuversicht, 
daß sie sie auch erreichen wer­
den.

Basteltip
Dielenwände

Dielenwände können 
tlg gestaltet werden, 
sätzlich sollten sie einen 
rechen, eine Hutablage 
nen Schutz gegen direkten Kon­
takt der abgelegten Kleidung 
mit der Wand haben.

In der Regel ist das eine vol­
le Wand aus einer Verbundplat­
te. Sperrholz und gegebenen­
falls einem Textilwerkstoff; gut 
sehen auch horizontal angeord­
nete Leisten aus. die 
Rückseite durch Gurte 
den sind.

vlelfäl- 
Grund- 

Kleider- 
und el-

an der 
verbun-

treue 
Bllas, 

Samos- 
Jelena 

andere, 
Zeit bel-

Marat RATNER
Dsheskasgan -------- 600

freigelegt. Sie erhielt den Namen 
Botal (Nach der Benennung der 
Ausweichstelle Im Rayon Wolo- 
darskoje, Gebiet Koktschetaw).

Die Botaler verstanden schon 
vor 5 000 Jahren die Kunst der 
Weberei und der Töpferei. In der 
Stein- und Knochenbearbeitung 
erreichten sie Spitzenleistungen, 
denn sie waren ausgezeichnete 
Meister in der Kunst dér Verzie-

den und erst später nach allen 
Himmelsrichtungen gerollt ist.

Viktor Seiberts Forschungsob­
jekte erstrecken sich über Jahr­
tausende, sein eigener Lebens­
lauf aber ist noch ziemlich kurz. 
Geburtsjahr 1947. Schuljahre In 
Pokrowka, Nordkasachstan. Wis­
senschaftlicher Mitarbeiter im 
Gebietsmuseum von Petropaw­
lowsk. Teilnahme an der ersten _____ ____
archäologischen Expedition unter rung. Manche schwere Scheiben 
Leitung von Gennadi Sdano- 
witsch. Seit 1976 unterrichtet er 
Geschichte des Altertums an der 
Pädagogischen Hochschule Pelro- 
pawlowsk. Studium an der Aspi­
rantur. 1977 leitete er schon 
selbst eine archäologische Expe­
dition, dabei wurden 20 Standor­
te aus der Jungsteinzeit unter­
sucht. Die gewonnenen Materia­
lien bildeten die Grundlage sei­
ner Dissertationsarbeit „Das 
Neolithikum Nordkasachstans".

Die größten Erfolge sollten 
ihm aber noch bevorstehen.

Bereits im Sommer 1980 wur­
de eine Forschergruppe aus der 
Pädagogischen Hochschule Pe­
tropawlowsk auf das Bergufer 
des Flusses Iman-Burluk unweit 
der Siedlung Nikolskoje an der 
Ausweichstelle Botal aufmerk­
sam. Diese Gegend — eine typi­
sche Steppe, die in ein flaches 
Hügelland mit Resten von Kie­
fernwäldern übergeht — hatte 
der Mensch schon seit alten Zel­
ten urbar gemacht. Eine nähere 
Untersuchung des Flußufcrs war 
überraschend. Eine ganze Men­
ge von uralten, aus Stein verfer­
tigten Gegenständen fanden die 
Expeditionsteilnehmer geradezu 
vor ihren Füßen: 
Schaber. Messer, 
ge Gegenstände, 
ben und zahllose 
Man begann mit 
gen. Eine ganze

Pfeilspitzen, 
schelbenförml- 

Tongefäßscher- 
Tlerknochen. 

den Ausgrabun- 
,.Stadt" wurde

aus Granit, die In der Steinzeit 
hergestellt wurden, stehen kaum 
den Zahnrädern unserer modern­
sten Maschinen nach.

Schon vor fünf Jahrtausenden 
hatten die Botaler eine hochent­
wickelte Haustierwirtschaft. Das 
Pferd war schon längst gezähmt 
und diente als Transportmittel. 
Zu Beginn des 2. Jahrtausends 
v. u. Z. entstand hier der Wagen.

Die Freilegung einer Grabstät­
te und die Untersuchung eines 
menschlichen Schädels verleitete 
die Archäologen zur Annahme, 
daß unsere alten Landsleute sehr 
gut in der Anatomie Bescheid 
wußten und sogar schon kompli­
zierte chirurgische Eingriffe am 
Gehirn der Menschen vornah­
men.

Im Laufe von vier Jahren sind 
an der Ausweichstelle Botal über 
5 000 ma Kulturschichten freige- 
legt, 44 Behausungen untersucht 
und an die 200 000 archäologi­
sche Funde bearbeitet worden.

,,Es Ist eine bisher unbekannte 
Kultur", erklärt Viktor Seibert. 
„Eine Kultur der auf der Erde 
ältesten Pferdezüchter. Jäger und 
Ackerbauer." Dazu Akademiemit­
glied A. Okladnikow: „Der Flä­
che, der Zahl der Funde und Ih­
rer Unversehrtheit nach Ist ein 
neues wunderbares Denkmal ent­
deckt worden, das zu einem Maß­
stab für sämtliche asiatischen 
Waldsteppen werden wird."

Im vorigen Jahr wurde lm Ge­
biet Nordkasachstan ein Unions­
seminar der Archäologen abge­
halten. Prominente Wissenschaft­
ler nahmen daran teil. Unter ih­
nen auch der Doktor der histori­
schen Wissenschaften, Leiter der 
Abteilung für Jungstein- und 
Bronzezeit des archäologischen 
Instituts der AdW der UdSSR 
Professor N. J. Merpert und der 
Direktor des Archivs der Akade­
mie der Wissenschaften Ungarns 
Sandor Bekönl. Viktor Seibert 
berichtete über die Ergebnisse 
seiner archäologischen Expedi­
tion. .

Seibert ist und bleibt ein gro­
ßer Optimist. Er zweifelt nicht 
lm geringsten an weiteren Erfol­
gen in seiner unermüdlichen Tä­
tigkeit.

„In zwei Jahren", sagt er, 
„können wir plastische Darstel­
lungen sehen, die jene Menschen 
aus der Steinzeit zeigen, die vor 
6 000 Jahren lebten. Sie werden 
von dem großen Fachmann M. M. 
Gerassimow nach den ausgegra­
benen Schädeln der Botaler re­
konstruiert."

Viktor Seibert hat gute Lehrer 
gehabt. Sein wissenschaftlicher 
Leiter war der 1979 verstorbene 
berühmte Forscher des Paläoll- 
thlkums am Sungur (bei Wladi­
mir) und der Malerei der Kapow- 
Ilöhle lm Südural Otto Bader ge­
wesen.

Heute hat Viktor Seibert be­
reits eigene Schüler. Er ist ein gu­
ter Lehrer und Erzieher seiner Stu­
denten des Pädagogischen Insti­
tutes sowie interessierter Ober­
schüler In Petropawlowsk. Eini­
ge seiner Schüler sind heute 
schon selbst Aspiranten und lei­
ten bereits seihst archäologische 
Abteilungen, die Ihre festgeleg­
ten Aufgaben zu erfüllen haben.

Auch in diesem Sommer wur­
den die archäologischen For­
schungen fortgesetzt.

Viktor HEINZ
Petropawlowsk

Eine einfache und formschöne 
Dielenwand können wir uns ent­
sprechend unserem Bild anferti­
gen. Den Latterost stellen wir 
uns aus 15 bis 20 cm dicken und 
100 mm breiten Latten her. Die 
waagerechten Latten brauchen 
nicht in die senkrechten eingelas­
sen zu werden. Wir verbinden 
sie mit Holzschrauben, wobei 
sich Linsensenkschrauben am be­
sten eignen. Die einzelnen Lat­
ten versehen wir zum Abschluß 
vor der Montage noch mit einem 
trasparenten Lack.

Rezept der Woche
Johannisbeertorte

Aus Mehl, geriebener Semmel, 
Margarine, 75 g Zucker. 1 Ei und 
Gewürzen rasch einen Teig kne­
ten und kalt gestellt rasten las­
sen. Johannisbeeren und Korin­
then mischen, zuckern und, mit 
Sahne begossen, zugedeckt zie­
hen lassen. Zwei Drittel des 
Teiges in eine leicht gefettete, 
ausgestäubte Springform legen, 
dabei einen hohen Rand andrük- 
ken. Abgetropften Fruchtsaft. 
Quark. 1 1/2 Eier, Rum und 
Stärkemehl verrühren, nach Ge­
schmack süßen und auf den Teig­
boden streichen. Die Johannis­
beeren darauf verteilen. Den üb­
rigen Teig zu Röllchen drehen 
und als Gitter auf der Torte 
anordnen. Mit dem verquirten 
Eirest bepinseln und bei Mittel 
hltze etwa 50 Minuten backen. 
Möglichst mit zerlassener Butter 
und Zucker verfeinern.

Zutaten- 150 g Mehl. 150 g 
gerieben Semmel. 150 g Marga­
rine. etwa 150 g Zucker. 3 Ei­
er, Salz, ein Päckchen Vanillin­
zucker. 500 bis 750 g schwarze 
Johannl'hecren. 75 g Korinthen.

1 Eßlöffel Sahne. 200 g Quark.
2 Eßlöffel Rum. 2 Eßlöffel Stär­
kemehl.
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